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Vorwort
Dem kürzlich erschienenen neuen Leseheft „Franz Xaver von 

Schönwerth – Sagen und Märchen aus der Oberpfalz“ folgt nun das 
Begleitheft für Lehrer mit Vorschlägen für die didaktische Aufberei-
tung der angebotenen Sagen und Märchen im Unterricht.

Es ist die überarbeitete, aktualisierte Fassung des Vorgänger-
Lehrerheftes von 1986, das damals wie auch schon das Leseheft alle 
Schulen der Oberpfalz erhalten haben.

Die Vorschläge sollen keine Bevormundung oder Gängelung 
für den Zugang zu diesem besonderen Erzählgut im Unterricht 
sein, sondern ein Angebot, das Thema Schönwerth und seinen un-
erschöpflichen Schatz an authentischen Erzählungen der Oberpfalz 
umfassend in den entsprechenden Klassen aller Schulgattungen zu 
behandeln. Absichtlich sind die Originalaufzeichnungen Schön-
werths nur insoweit geglättet worden, dass sie der neueren Schreib-
weise, nicht der neuen Rechtschreibung, genügen. Die schlichte 
Erzählform entspricht dem nach der hochsprachlichen Norm revi-
dierten Umschrifttext, der vor allem bei Unterrichtsbeispielen Ver-
wendung finden sollte. Wegen der Originalität wurde auch der Dia-
lekt da und dort beibehalten.

Die exakte Unterscheidung von Sage zu Märchen, die erst Ja-
cob Grimm eingeführt hatte, kannte Schönwerth nicht. Vielmehr 
ergänzte er die „Steckbriefe“ der Sagengestalten und die ortsgebun-
denen Sagen mit „Märlein“, also Märchen zu den Sagen, wie z.B. 
„Der Teufel und der Besenbinder“ (Leseheft S. 17) oder „Ulerl, geh 
heim“ (Leseheft S. 9) oder „Der Wasserfräulein Liebe“ (Leseheft S. 
10).

Interessant war bei den Vorarbeiten dieses Druckes, dass manche 
angesprochenen Lehrer zunächst auf die Texte etwas skeptisch rea-
gierten, sie seien zu sperrig, zu wenig kinderfreundlich, zu grausam…
Doch als die Kinder mit den Texten konfrontiert wurden, waren sie 
es, die diese Geschichten lesen wollten und die letzten Endes einen 
bunten Teppich ausbreiteten, wie man mit Schönwerth in der Schule 
arbeiten kann. Ein Hoch auf die Kinder!

Eine Reihe von Gründen spricht dafür, zu dem als Schülerlektüre 
empfohlenen Schönwerth-Leseheft auch ein Begleitheft für Lehrer 
anzubieten, einsetzbar in allen Schulen, in der Grund- und Haupt-
schule, in der Förderschule, in der Realschule, im Gymnasium, aber 
auch im Kindergarten. Das Heft soll Basisinformationen für die  
didaktische und Sachanalyse der Unterrichtsplanung im Rahmen der 
Lehrpläne sowie der Bildungsstandards liefern, zugleich aber auch 
Hilfen für die praktische Unterrichtsgestaltung bereitstellen.

Die Artikel in dem Heft ermöglichen einen Aufschluss,
•	 welchen literarischen Wert Sagen und Märchen haben,
•	 welcher didaktische Wert ihnen zukommt,
•	 wie man sie Kindern bewusst machen und einordnen kann,
•	 welche vielfältigen Bezüge zu Geschichte, Sozialkunde, Heimat-
	 und Volkskunde, ja sogar zu anderen Kulturen bestehen,
•	 welche psychologischen und psychoanalytischen Grundgedanken
	 in ihnen verborgen sind,
•	 wie man mit diesen Texten fachübergreifend arbeiten kann.

Diese Zusammenstellung erhebt keinen Anspruch auf Vollstän-
digkeit und will bewusst keine Rezepte anbieten, sondern nur Wege 
aufzeigen, die von jeder Klasse, jeder Altersstufe, jeder Lehrerpersön-
lichkeit anders beschritten werden können. Lehrer, die von sich aus 
Zugang zu diesen Erzählformen haben, können sicherlich ganz ohne 
diese Hilfestellung den Kindern einen bleibenden Eindruck und le-
benslange Freude an Sagen und Märchen vermitteln.

Mein besonderer Dank gilt an dieser Stelle den Autoren des 
Heftes von 1986:
•	 Roland Röhrich †, Michael Sahr †, 
•	 Herbert Blumschein, Gerhard Koß und Dieter Posset sowie allen 
	 Autoren, Mitarbeitern und Helfern dieser neuen Ausgabe von 
	 2010, nämlich Beatrix Hilburger und Susanne Knorr mit ihren 
	 Lehramtsanwärterinnen, den Lehrerinnen Claudia Graf mit  
	 Christiane Brock und Verena Helmschmidt,
•	 Helga Kößler, Monika Müller-Sperl, Edda Preißl, Stefan Frischeisen, 
	 Gerhard Schäfer.
•	 Eingeschlossen in diesen Dank sind auch die Kinder, die mit großer  
	 Begeisterung die Bilder erstellt haben.

Insbesondere danke ich Anton Schlicksbier, der sich durch seine 
technische Umsetzung des Manuskripts große Verdienste erworben 
hat.

Mit der tatkräftigen Unterstützung der Schulaufsichtsbehörden 
in der Oberpfalz, Herbert Heinrich, dem Lesebeauftragten der Regie-
rung der Oberpfalz, aber auch der finanziellen Förderung durch die 
Rotary Clubs Amberg, Schwandorf und Stiftland sowie durch E.ON 
Bayern, dem Partner des Schönwerth-Jahres 2010, ist es möglich  
geworden, Schönwerth und seinem Schatz Einlass zu gewähren in 
die Schulen und Klassen. 

Für diese ideelle und materielle Hilfe sei allen Beteiligten ein 
herzlicher Dank gesagt.

Erika Eichenseer

FRANZ XAVER VON SCHÖNWERTH  SAGEN UND MÄRCHEN  Begleitheft für Lehrer
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Grundschule:

Sprechen und Zuhören:

Verstehend zuhören:
•	 Inhalte zuhörend verstehen
•	 gezielt nachfragen
•	 Verstehen und Nicht-Verstehen zum Ausdruck bringen

Szenisch spielen:
•	 Perspektiven einnehmen
•	 sich in eine Rolle hineinversetzen und sie gestalten
•	 Situationen in verschiedenen Spielformen szenisch entfalten

Schreiben:

Über Schreibfertigkeiten verfügen:
•	 Texte zweckmäßig und übersichtlich gestalten
•	 den PC zum Schreiben verwenden und für Textgestaltung nutzen 

Texte verfassen:
•	 Texte planen: 
	 sprachliche und gestalterische Mittel und Ideen sammeln: Wörter  
	 und Wortfelder, Formulierungen und Textmodelle 
•	 Texte schreiben: 
	 verständlich, strukturiert, adressaten- und funktionsgerecht  
	 schreiben: Erlebtes und Erfundenes, Gedanken und Gefühle 
	 Lernergebnisse geordnet festhalten und auch für eine Veröffent- 
	 lichung verwenden
	 Nach Anregungen (Texte, Bilder, Musik) eigene Texte schreiben
•	 Texte überarbeiten: 
	 Texte auf Verständlichkeit und Wirkung überprüfen
	 Texte in Bezug auf die äußere und sprachliche Gestaltung und  
	 auf die sprachliche Richtigkeit optimieren
	 Texte für die Veröffentlichung aufbereiten und dabei auch die  
	 Schrift gestalten

Lesen – mit Texten und Medien umgehen:

Über Lesefähigkeiten verfügen:
•	 lebendige Vorstellungen beim Lesen und Hören literarischer 		
	 Texte entwickeln

Über Leseerfahrungen verfügen:
•	 Erzähltexte, lyrische und szenische Texte kennen und unterscheiden 

Texte erschließen:
•	 zentrale Aussagen eines Textes erfassen und wiedergeben
•	 eigene Gedanken zu Texten entwickeln, zu Texten Stellung nehmen 
	 und mit anderen über Texte sprechen
•	 bei der Beschäftigung mit literarischen Texten Sensibilität und  
	 Verständnis für Gedanken und Gefühle und zwischenmenschliche  
	 Beziehungen zeigen
•	 Unterschiede und Gemeinsamkeiten von Texten finden
•	 handelnd mit Texten umgehen: z. B. illustrieren, inszenieren, um- 
	 gestalten, collagieren

Texte präsentieren:
•	 selbstgewählte Texte zum Vorlesen vorbereiten und sinngestaltend  
	 vorlesen
•	 Geschichten, Gedichte und Dialoge vortragen

Sprache und Sprachgebrauch untersuchen:

Sprachliche Verständigung untersuchen:
•	 Beziehung zwischen Absicht – sprachlichen Merkmalen – Wirkungen 
	 untersuchen
•	 Unterschiede von gesprochener und geschriebener Sprache kennen 

An Wörtern, Sätzen, Texten arbeiten:
•	 mit Sprache experimentell und spielerisch umgehen

Gemeinsamkeiten und Unterschiede von Sprachen entdecken:
•	 Dialekt – Standardsprache

Beatrix Hilburger / Susanne Knorr

FRANZ XAVER VON SCHÖNWERTH  SAGEN UND MÄRCHEN  Begleitheft für Lehrer
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Hauptschule:

Kreativ mit Sprache umgehen:

Der kreative Umgang mit Sprache hilft den Schülern, Fantasie und 
eigene Ideen zu entwickeln, diese ausdrucksvoll zu erproben
•	 Lesen und Mediengebrauch: 
	 die Lesefreude der Schüler aufzubauen und mit vielfältigen Maß- 
	 nahmen zu erhalten, woraus sich ein stabiles Leseinteresse und  
	 langfristige Lesebereitschaft entwickeln
	 die Hauptschule begegnet den Schülern als umfassende Leseschule

Deutsch 5:

5.1.3 Kreativ mit Sprache umgehen
•	 spielerisch mit Sprache umgehen, z.B. Sprech-, Kontakt- und  
	 Erzählspiele
5.2.4 Zugang zu literarischen Texten finden
•	 ausgewählte Beispiele literarischer Texte kennen lernen und kreativ	
	 umsetzen
•	 Literarische Formen: epische Kleinformen, z. B. Erzählung, Fabel, 
	 Märchen

Realschule:

Aktueller Lehrplan

„Die Schüler erfahren, wie die Kultur das Leben bereichert. Die ein-
zelne Realschule ist dem örtlichen und regionalen Kulturleben eng 
verbunden. Heimatkenntnis bildet die Grundlage für den Aufbau 
eigener Identität und das Verständnis der Welt. Heimatbewußtsein 
und Weltoffenheit stellen keine Widersprüche dar, sondern ergänzen 
sich gegenseitig.“

Texte erschließen

•	 Methoden der Texterschließung an Sachtexten und literarischen  
	 Texten wiederholen und üben; sorgfältig lesen, unverstandene  
	 Begriffe bzw. Textstellen klären, Schlüsselstellen markieren und  
	 herausschreiben
•	 Inhalt und bestimmte Merkmale von Texten erschließen: den  
	 Inhalt zusammenfassend wiedergeben, wichtige Textaussagen  
	 erläutern, die Textsorte an typischen Merkmalen erkennen
•	 die eigene Meinung zu Texten äußern

Mit unterschiedlichen Texten umgehen:

•	 sich mit Beispielen literarischer Kurzformen beschäftigen, vor  
	 allem Märchen, Schwank, Gedicht
•	 zu einem Thema / Problem / Interessensgebiet gezielt Sachtexte  
	 suchen und auswerten

Gymnasium: 

In der Jahrgangsstufe 5 erwerben die Schüler folgendes Grundwissen:
•	 Mündliche Wiedergabe von Gehörtem und Gelesenem; sinnbe- 
	 tont vorlesen und vortragen
•	 gestalterisches und informierendes Schreiben für sich und andere 
•	 folgerichtiges Aufbauen
•	 einfache Gestaltungsprinzipien und Formelemente von Erzählung,  
	 Märchen und Sage sowie von Gedichten kennen: Erzähler,  
	 Erzählschritt, Strophe, Vers, Reim
•	 Gelesenes vergegenwärtigen: Handlungsmuster von Märchen,  
	 Sage, Motive eines klassischen Jugendbuches kennen 
•	 Benutzen von Hilfsmitteln: Sachbuch, Lexikon, Internet

FRANZ XAVER VON SCHÖNWERTH  SAGEN UND MÄRCHEN  Begleitheft für Lehrer
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Literarische Analyse

Die von Schönwerth gesammelten und im Leseheft zusammenge-
stellten Sagen zählen zu den dämonisch-magischen Sagen (Erleb-
nissagen). Zusammenhänge mit der Heimatgeschichte („sagenum-
wobene Orte“) und mit dem religiösen und profanen Brauchtum 
sind erkennbar. Die Texte sind nach verschiedenen übersinnlichen 
Gestalten der Oberpfälzer Heimat geordnet. Die einzelnen Sagenfi-
guren werden im Kontext kurz vorgestellt und in ihren Merkmalen 
und Eigenarten beschrieben. Einzelne Sagengestalten treten in Variation 
auf, Abwandlungen in liebenswürdige, gute und unheimliche, teuf-
lische Gestaltungen werden deutlich, unterschiedliche Motive (z. B. 
Wette, Vertrag, Erlösung) werden behandelt. Handlungsträger ist die 
außerirdische, sagenhafte Figur: Der menschliche Gegenspieler ist 
meist der Überlegenheit der jenseitig mythischen Macht ausgeliefert. 

Im Gegensatz zur historischen Sage oder zum Märchen endet 
die dämonische Sage zugunsten des numinosen Wesens. In den 
Schönwerth-Sagen finden sich jedoch auch schwankähnliche Um-
kehrungen des Kräfteverhältnisses, wenn z. B. der Teufel oder der  
Bilmesschneider überlistet werden.

In der Sage sind reale Erfahrungen, Glaubens- und Aberglaubensin-
halte des Volkes vermengt. Eine alltägliche, aber unerklärbare Wirk-
lichkeit wird konfrontiert mit einer übernatürlich – bedrohlichen, 
aber vorstellbaren Wirklichkeit. Man sucht ein ungewöhnliches  
Ereignis oder für eine rational unfassbare Handlung eine glaubhafte 
Erklärung; gleichzeitig will man indirekt über ein moralisch gültiges 
oder verwerfliches Verhalten des Menschen belehren.

In der Interpretation der Sagen jedoch sollte man den Wahrheitsbe-
richt mit Wirklichkeitsbezug von der ausschmückenden mythischen 
Erklärung oder der aufklärenden Belehrung trennen. Übernatürliche 
Wesen verursachen körperliche oder seelische Krankheiten, Natur-
katastrophen, Ernteschäden usw., ebenso werden Heilprozesse und 
Rettungen dem guten Zauber der dämonischen Wesen zugeschrie-
ben.

Dieter Posset

Didaktischer Wert

Didaktisch-methodische Überlegungen:

Warum Sagen im Deutschunterricht?
Warum gerade Sagen aus der Oberpfalz?
Für welche Altersstufen eignen sich bestimmte Sagen?
Welche Hintergrundinformationen sind zum Verständnis be-
stimmter Sagen notwendig?

Zur Sachanalyse:

Welche Sagentypen gibt es? (Göttersagen, Ortssagen …)
Varianten von Sagen: Wandersagen in der Oberpfalz
Welche literarischen Sagenbearbeitungen gibt es? (Gedicht, 
Kalendergeschichte, Ballade, Lied, Schwank, Anekdote, Drama)
Wer erzählt sie?
Wer war Schönwerth?
Welche Hintergrundinformationen kann ich heranziehen? 
(Siehe Quellenverzeichnis, Leseheft S. 35)

Gründe für die Entstehung von Sagen: Auseinandersetzung mit dem 
Numinosen; Kausalitätsbedürfnis des Menschen, d. h. geheimnis-
vollen Vorgängen irgendeine Erklärung zu unterlegen; Bewältigung 
des eigenen Daseins

Zur Textbegegnung: Darbietungen im Dialekt oder in der hochdeut-
schen Fassung?

Allgemeine und regionale Kennzeichen von Sagen:
Welches historische Thema ist Mittelpunkt?
Welche historischen Hintergründe spielen eine Rolle?
Welche Details sind angesprochen?
Was will der Erzähler übermitteln?

Abgrenzung zum Märchen:
Welcher Transfer zur Gegenwart ist möglich?
Welche literarischen Parallelen lassen sich finden?
(Kleine Hexe, Faust, Dracula, Zombie usw.)
Untersuchung der Sprache

Gerhard Koß

Sagen

FRANZ XAVER VON SCHÖNWERTH  SAGEN  Begleitheft für Lehrer
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Möglichkeiten des Umgangs mit Märchen und Sagen 
von Franz Xaver v. Schönwerth in der Grundschule

FRANZ XAVER VON SCHÖNWERTH  SAGEN  Begleitheft für Lehrer

Artikulation Methode

I. Initialphase (Heranführung an den Text)

• Motivation
• (Märchen-)Atmosphäre schaffen
• Weckung von Interesse und Lesebereitschaft
• Emotionale Einstimmung
• Aktivierung des Vorwissens

• Lehrererzählung
• Illustration zu dem Inhalt (Beamer, Tafelbild)
• Titel der Geschichte anschreiben
• Rollenspiel, Pantomime
• CD, Filmszene
• Provokation
• Zentrale Sätze aus der Geschichte
• Zaubersprüche aus dem Text
• Anknüpfen an bekannte Märchen / Sagen
• (Märchen-) Utensilien mitbringen
• Gegenüberstellung von Anfang und Ende der Geschichte / 

mit dem Schluss beginnen
• Klären von unbekannten Wörtern

II. Textbegegnung mit Märchen und Sagen (Textrezeption, Eindruckstufe)

Bekanntwerden mit dem Inhalt • Lehrererzählung (als Textganzes oder in Abschnitten)
• Vorlesen (Darbietung des Lehrers)
• Stilles Erlesen durch die Schüler, Vorlesen durch die Schüler
• Vorbereitende Hausaufgabe
• Medialer Einsatz (z. B. Film, CD etc.)
• Antizipierendes Verfahren:

Überlegungen zum möglichen Fortgang der Handlung, zur 
Ausführung des Schlusses

Qualitative und quantitative Differenzierung

Nach der unmittelbaren ersten Begegnung mit dem Märchen sollen die Schüler Gelegenheit haben, die Geschichte gedanklich zu verarbeiten

• Erster Ausdruck • Spontane Schüleräußerungen / ungeordnete Stellungnahme
• Aussprache über Gehörtes / Gelesenes
• Vergleich mit eingangs gestellten Vermutungen

III. Texterschließung (Textanalyse, Arbeit am Text, reflexive Phase)

Inhaltliche Erschließung:
a) Nacherzählen
b) Sach- / Worterklärungen
c) Denkendes Erschließen
d) Bildhaftes Vorstellen
e) Strukturieren
f ) Textstellenbelege

Gehaltliche Durchdringung:
• Handlungsmotive und -strukturen
• Bedeutung
• Bezug zu religiösen Motiven
• Bezug zur Region, zu Lebensverhältnissen
• Sinngehalt des Stückes
• Haltungen, Einsichten, Werte

• Arbeitsaufträge (EA, PA, GA)
• Unterrichtsgespräche
• Nachspielen einzelner Szenen
• Diskussion
• Impulse, Leitfragen
• Arbeit mit verschiedenen Leseformen

(z. B. klanggestaltendes Lesen, Beleglesen)
• Arbeit mit Lesestrategien (z. B. Kerngedanken herausstellen, 

wichtige Stellen unterstreichen)
• Veranschaulichung: Handlungs- und Funktionsskizzen, 

strukturiertes Tafelbild, Zeichnungen, Tabellen, Bilder
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Formale Erschließung:
Gestaltungsmerkmale
Sprachliche Besonderheiten
Hinweise zum Autor „Schönwerth“

Zusammenhang Inhalt, Gehalt, Form

Sicherung

Vergleich zu ähnlichen oder anderen Märchen / Sagen 
Gattungsmerkmale zuordnen

Gesamtzusammenfassung

Lesen des Textes, Erzählen, Verbalisieren der Hauptgedanken

IV. Handlungs- und produktionsorientierter Umgang mit Märchen und Sagen

Textproduktive Verfahren • Ein reimloses Akrostichon erstellen
• Zu einem Titel oder zu Schlüsselwörtern einen eigenen Text 

schreiben
• Den Anfang, Hauptteil oder Schluss selbst erfinden
• Ausgelassene Wörter, Sätze ergänzen
• Paralleltexte verfassen
• Tagebuchnotizen, Briefe, innere Monologe der Protagonisten 

verfassen
• Aus unterschiedlichen Perspektiven schreiben
• Mit Dialekt und Hochsprache experimentieren
• Figur herauslösen und in einem anderen Zusammenhang auftreten 

lassen
• Text in eine andere Textsorte umschreiben (z. B. Zeitungsbericht)
• Eigenes Märchen / eigene Sage schreiben unter Einbezug der 

Merkmale und der Protagonisten

Szenische Gestaltung • Textstelle oder Person pantomimisch darstellen
• Text oder Textteile auf spielerische Weise darstellen 

(Puppen-, Marionetten-, Schattenspiel oder Videoszene)
• Passende Requisiten für das Spiel bereitstellen

Visuelle Gestaltung • Text in eine passende Schreib- oder Druckform übersetzen 
(Größe, Farbe, Form der Buchstaben, Schmuckrahmen)

• Bilder zu einem Text malen
• Bildcollagen/ Comics erstellen
• Passende Requisiten basteln

Akustische Gestaltung • Mit verschiedenen Vortragsweisen experimentieren
• Texte vertonen (Orff-Instrumentarium)
• Passende Hintergrundmusik zum Vorlesen auswählen
• Ein Hörspiel erstellen

Atmosphäre für Märchen und Sagen schaffen:
• Verdunkelung, stimmungsvolles Licht, „Spot“
• Erzählthron / -sessel
• Vorlesen aus einem (Märchen-)Buch
• Tafelbild
• Verkleidung
• Fantasiereise ins Märchenland
• Stimmungsvolle Musik



9

Der Teufel und der Besenbinder als Schattenspiel (Leseheft S. 17) 

Auftrag für Gruppenarbeit Der wütende Förster im Wald

Der Teufel und der Besenbinder (Grundschule Furth im Wald) Spielszene

Unterrichtbeispiele für die Grundschule

FRANZ XAVER VON SCHÖNWERTH  SAGEN  Begleitheft für Lehrer

Kunsterziehung: Gestaltungsgrundlagen
Im Rampenlicht: Erzeugen von Stimmung und
Atmosphäre (z. B. durch Licht, Schatten, Geräusche, Musik), 
Einüben spielartbezogener Techniken und Effekterzeugung

Fachbereich: Für sich und andere schreiben
Texte schreiben: Spielszenen schreiben (wesentliche Handlungs-
strukturen und Personen, treffende Wörter wählen, wörtliche Reden 
einführen)

Fachbereich: Sprechen und Gespräche führen
Verständlich und ausdrucksstark sprechen: Gestaltungsmittel be-
wusst einsetzen (Körperhaltung, Betonung, Gestik, Artikulation)

Fachbereich: Lesen und mit Literatur umgehen
Umfangreichere Texte inhaltlich erschließen: 
Texte in Abschnitte gliedern, Überschriften finden 
Die Kernaussage mit eigenen Worten wiedergeben
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Vergleich Aschenputtel (Grimm) – 
Aschenflügel (Schönwerth) (Leseheft S. 24)

Schüler erzählen den Inhalt des Märchens und bauen mit passenden 
Symbolen die Handlungsstruktur nach

Schüler bilden den roten Faden, der sich durch beide Märchen zieht

Unterschiede (links außen Grimm, rechts außen Schönwerth) und 
Gemeinsamkeiten (Mitte) werden durch die Schüler aufgebaut 
(Grundschule Guteneck)

Mögliche Gründe für 
die Unterschiedlichkeit

Zuordnen von Märchenmerkmalen

FRANZ XAVER VON SCHÖNWERTH  SAGEN  Begleitheft für Lehrer

Fachbereich: Lesen und mit Literatur umgehen
Literarische Texte lesen und gestalten
Charakteristische Merkmale eines Märchens
Vergleich Märchen Aschenputtel – Aschenflügel 
(identischer Handlungsstrang, unterschiedliche Ausschmückung)

Fachbereich: Sprechen und Gespräche führen
Interessant und spannend erzählen 
Aktiv zuhören
Gesprächsbeiträge aufnehmen und weiterführen

Fachbereich: Sprache untersuchen
Sprachliche Mittel untersuchen und bewusst nutzen 
(z.B. sinnvolle Satzverknüpfungen, abwechslungsreiche Satzanfänge, 
passende Adjektive)
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Die Geldmühle (Leseheft S. 19)

Märchenbuch eines Schülers 
(Grundschule Bodenwöhr)

Comic (Volksschule Nittenau) Stabpuppenspiel (Grundschule Neunburg vorm Wald)

FRANZ XAVER VON SCHÖNWERTH  SAGEN  Begleitheft für Lehrer

Fachbereich: Lesen und mit Literatur umgehen
Umfangreichere Texte inhaltlich erschließen:
Umgestellte Texte in die richtige Reihenfolge bringen
Die Kernaussage mit eigenen Worten wiedergeben
Innere Vorstellungen zu Gelesenem entwickeln
Den Inhalt bildnerisch umsetzen
Literarische Texte lesen und gestalten

Fachbereich: Für sich und andere schreiben
Texte schreiben: Erfundene Geschichten unterhaltsam aufschreiben
Zu Texten schreiben: Umformen von Anfang und Schluss einer 
Geschichte; ein Interview mit einer Märchenfigur verfassen
Text in eine andere Textsorte umschreiben (Zeitungsbericht, Steck-
brief über eine Märchenfigur, Comic)
Texte für sich und andere gestalten

Fachbereich: Die Schrift weiterentwickeln
Schriftliche Arbeiten zweckmäßig ausführen und gestalten: 
Gestaltungsmöglichkeiten angemessen anwenden

Fachbereich: Sprache untersuchen
Sprachliche Mittel untersuchen und bewusst nutzen (z. B. sinnvolle Satz-
verknüpfungen, abwechslungsreiche Satzanfänge, passende Adjektive)
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Akrostichon (Grundschule Waldmünchen) Illustration zum Klassenbuch (Volksschule Walderbach)

Der Wasserfräulein Liebe (Leseheft S. 10)

Verfassen eines alternativen Schlusses für die Sage 
(Volksschule Walderbach)
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Fachbereich: Lesen und mit Literatur umgehen
Umfangreichere Texte inhaltlich erschließen:
Die Kernaussage mit eigenen Worten wiedergeben
Innere Vorstellungen zu Gelesenem entwickeln
Den Inhalt szenisch oder bildnerisch umsetzen
Literarische Texte lesen und gestalten: Nach einem 
vorgegebenen Bauplan ein Akrostichon verfassen

Fachbereich: Für sich und andere schreiben
Texte schreiben: Erfundene Geschichten unterhaltsam aufschreiben
Zu Texten schreiben: Umformen von Anfang und Schluss einer  
Geschichte
Schreiben nach Vorgaben, Regeln und Mustern: Akrostichon
Texte für sich und andere gestalten

Fachbereich: Die Schrift weiterentwickeln
Schriftliche Arbeiten zweckmäßig ausführen und gestalten: 
Gestaltungsmöglichkeiten angemessen anwenden

Fachbereich: Sprache untersuchen
Sprachliche Mittel untersuchen und bewusst nutzen (z.B. sinnvolle Satz-
verknüpfungen, abwechslungsreiche Satzanfänge, passende Adjektive)
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Vielfältige Ideen, Anregungen, Beispiele

Aschenflügel: Schüler trennen Hirse von der Asche 
(Grundschule Neunburg v. W.)

Irrlichter: Schüler gestalten mit Seidenpapier 
(Volksschule Hohenwarth)

Zwerge: Geschichte über die Schrazln im Dialekt schreiben 
(Volksschule Lam)

Aschenflügel: Schüler hören gespannt beim 
Märchenerzählen zu (Grundschule Guteneck)

Aschenflügel: Auszug aus selbst gestaltetem 
Märchenbuch (GS Neunburg v. W.)

Das Wieserl: Schüler gestalten silberfarbene Eier für personales Spiel
(Grundschule Cham)

FRANZ XAVER VON SCHÖNWERTH  SAGEN  Begleitheft für Lehrer
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Der Teufel und der Besenbinder (Volksschule Wald): Einen Dialog 
mit eigenem Ende gestalten und …

… szenisch darstellen 

Irrlichter: Entwurf einer Bildergeschichte in Gruppenarbeit (Volksschule Michelsneukirchen)

Irrlichter: Gestalten eines Klangspiels mit Instrumenten 
(Volksschule Roding)

Der Teufel und der Besenbinder: Märchen in Bilder umsetzen 
(Volksschule Falkenstein)

                       Beatrix Hilburger / Susanne Knorr

FRANZ XAVER VON SCHÖNWERTH  SAGEN  Begleitheft für Lehrer
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Der Gruppenarbeitsphase voran geht mindestens eine Unterrichts-
einheit, in denen verschiedene Sagen und Märchen aus dem Textheft 
gelesen und besprochen werden. Die Schülerinnen und Schüler ge-
hen in Gruppen zusammen. Jeder Schüler besitzt ein Textheft, an den 
Gruppentischen liegen die Aufgaben bereit. Je nach Klassengröße 
muss man unter Umständen auch arbeitsgleiche Gruppen bilden.

Gruppe 1: „Rätsel“ S. 30
Einer von euerer Gruppe, der Vorleser, schlägt das Heft auf S. 30 auf 
und liest die Rätsel der Reihe nach jeweils zuerst in Mundart vor. 
Die restlichen Gruppenmitglieder schreiben – jeder für sich – die 
Lösung auf ein Blatt Papier. Anschließend werden die Rätsel wie-
derholt, aber dieses Mal nicht im Dialekt. Wieder werden die Lö-
sungen aufgeschrieben. Die Lösungen werden am Ende verglichen, 
wer die meisten erraten hat, hat gewonnen. Wenn du bereits beim 
ersten Durchgang (im Dialekt) die richtige Lösung gefunden hast, 
bekommst du zwei Punkte.

Schreibt zu euerem Text ein kleines Wörterbuch auf ein buntes Blatt 
Papier!

Beispiel:

Dialekt Hochdeutsch

z.B. gäid geht

Gruppe 2: 
Im Buch findet ihr immer wieder kleine Spruchkästen (Seite 12, 13, 
19, 20, 23, 28, 32). Schreibt die Sprüche auf ein buntes Blatt Papier 
und verfasst jeweils dazu eine „Übersetzung“. Wenn ihr nicht mehr 
weiter wisst, dürft ihr euch Hilfe im Internet holen. 

Schreibt zu eueren Texten ein kleines Wörterbuch auf ein buntes 
Blatt Papier!

Beispiel:

Dialekt Hochdeutsch

z.B. schöin schön

Gruppe 3:
Lest zuerst die mundartliche Fassung „Holzfräulein“ Seite 9 (rechts 
oben) in Stillarbeit durch. Erzählt euch gegenseitig, wovon die Sage 
handelt. Lest anschließend den Text links unten. Zeichnet ein Bild 
der beiden Schlafenden auf ein buntes Blatt Papier. 

Schreibt zu euerem Text ein kleines Wörterbuch auf ein buntes Blatt 
Papier!

Gruppenarbeit zu Sagen und Märchen aus der Oberpfalz (Realschule)
Ziele: Entwicklung eines oberpfälzischen Wörterbuchs und einer Landkarte 

der Oberpfalz mit den Orten, in denen die Sagen handeln

Beispiel:

Dialekt Hochdeutsch

z.B. kold kalt

Gruppe 4:
Die Sagen spielen in der Oberpfalz. Lest die unten angegebenen 
Texte gemeinsam durch und sucht jeweils die Orte heraus. Fertigt 
nun eine Skizze der Oberpfalz und vom südlichen Oberfranken auf 
einem bunten DIN A3 Blatt an und tragt die Orte ein, in denen die 
Sagen spielen. Der Schulatlas, ein Autoatlas oder das Internet kön-
nen euch bei der Erstellung hilfreich sein.

Texte:
„Zwerge“ Seite 7, „Riesen“ Seite 8, „Holzfräulein“ Seite 9, „Ulerl geh 
heim“ Seite 9, „Irrlichter“ Seite 11, „Arme Seelen“ Seite 11, „Hexen“ 
Seite 12, „Wilde Jagd“ Seite 15

Lösung: 
Rötz, Bärnau, Bärnau, Warmensteinach, Velburg, Tiefenbach, Neun-
burg, Kulmain

Gruppe 5:
Lest die Sage „Zwerge“ auf Seite 7 in Stillarbeit. Sprecht über den 
mundartlichen Text und versucht ihn dem Sinn nach zu übersetzen. 
Zeichnet acht Zwerge auf ein buntes Blatt Papier und schreibt da-
runter die acht verschiedenen Bezeichnungen für „Zwerg“.

Schreibt zu euerem Text ein kleines Wörterbuch auf ein buntes Blatt 
Papier!

Beispiel:

Dialekt Hochdeutsch

z.B. Zwargl, Razen, Ratzeln, … Zwerge

•	 Am Ende der Gruppenarbeitsphase werden die bunten Blätter und 
	 die Landkarte im Klassenzimmer an einer Präsentationswand auf- 
	 gehängt. 
•	 Anschließend wird mit den Ergebnissen aus den Gruppenarbeiten 
	 ein oberpfälzisches Wörterbuch zusammen mit der Klasse erstellt. 
	 Fächerübergreifend mit Informationstechnologie werden die Wör- 
	 terlisten in Tabellen getippt, anschließend werden die Seiten im 
	 Werk- oder Kunstunterricht zu einem kleinen Büchlein gebunden. 
•	 Zuletzt wird mit Hilfe des Oberpfälzer Wörterbuchs der Text 
	 „Räthselkampf “ Seite 30 übersetzt, um zu überprüfen, ob sich das  
	 Klassenwörterbuch für den Gebrauch als tauglich erweist.

Monika Müller-Sperl, Realschule Obertraubling
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Bearbeitung von Märchen oder Sagen 
in der 5. / 6. Jahrgangsstufe der Realschule

Abkürzungen: AB = Arbeitsblatt; G = Gruppe; GA = Gruppenarbeit; L = Lehrer; S = Schüler

FRANZ XAVER VON SCHÖNWERTH  SAGEN  Begleitheft für Lehrer

Arbeitsschritte Sozialform Kommentar

Begegnung mit dem Text L-Vortrag oder S-Vortrag Text wird vorgelesen, evtl. von einem S, der gut vorlesen kann 
und den Text zur Vorbereitung bekommen hat. Für entspre-
chendes Umfeld sorgen (Sitzordnung, Licht und andere stim-
mungsstützende Umstände)!

Klären von Begriffen, Ausdrücken, Re-
dewendungen durch mündliche oder 
schriftliche (Kärtchen) Fragen

L-S-Gespräch Die doch ungewöhnliche Sprache und Ausdrücke, die nicht 
mehr in der Erfahrungswelt der S zu finden sind, müssen ange-
sprochen und geklärt werden.

Wiedergabe der Inhalte und Auseinander-
setzung damit durch 
• Nacherzählen
• Szenische Darstellung (Ausschnitt)
• Pantomime
• „Filmmusik“ (Musik mit einfachen In-

strumenten zur Untermalung)
• Augenzeugenbericht (Dialog mit einem

Zuschauer oder einem direkt oder indi-
rekt Betroffenen)

• Moritat oder Gedicht / Lied und Bilder 
dazu

• Comikzeichnungen
• Fortsetzungsgeschichte 
• Erfinden und Vorspielen von eigenen 

Lösungen / Handlungsweisen

S entscheiden sich für ei-
nen Text, suchen sich eine 
Bearbeitungsform aus und 
arbeiten dazu in der Gruppe

Die einzelnen G bekommen vom L den Text und vorbereitete An-
weisungen bzw. Leitfragen zu den jeweiligen Arbeitsformen. L un-
terstützt zunächst, soweit Klärung nötig ist. Beispiele:
Worauf kommt es beim spannenden Erzählen an?
Welcher Ausschnitt eignet sich für eine szenische Darstellung?
Wer könnte sich mit wem und wie über die Ereignisse unterhal-
ten, etwa skeptisch, beeindruckt Welche Instrumente drücken 
welche Stimmung aus? 
Was ist das Kennzeichen einer Moritat, wofür passt sie?
Etc. 
Bereitstellen von erforderlichem Material

Vorstellen der Ergebnisse mit Begründung 
für die Auswahl und Erfahrungsbericht 
über die Durchführung und die Befind-
lichkeit dabei

S-Vortrag im Plenum S sollen ihren eigenen Zugang zum Geschehen erklären und den 
Arbeitsprozess (z.B. Schwierigkeiten) und Gefühle sowie ihre In-
terpretation der Handlung beschreiben können

Fragen an die handelnden Personen im 
Text

S-S-Gespräch
L kann eingreifen, um zu 
fokussieren oder zu klären

Zur Vertiefung und Verständnisüberprüfung übernehmen S, die 
Lust dazu haben, den Part der Figuren und beantworten an sie 
gerichtete Fragen wie z.B.: Wo / wie lebst du? Warum handelst 
du so? Wie hast du dich gefühlt? Würdest du das wieder tun?

Vorstellen und Vergleichen der Ergebnisse 
und Diskussion darüber, Fixierung der Er-
gebnisse ins Heft

S-Vortrag
Plenum

Neben dem Originaltext können jeweils Ergebnisse der einzel-
nen Gruppen, wie Texte, die die S am Computer geschrieben 
haben, oder kopierte Zeichnungen ins Heft eingeklebt werden. 
Die Zuordnung und Beschreibung der Gattung kann anhand 
der Gruppenergebnisse gemeinsam formuliert und die entspre-
chende Tafelanschrift von allen ins Heft übernommen werden.

Erarbeitung der lit. Gattung und Heraus-
finden der Aussage

S in GA S entscheiden nach dem Durcharbeiten der vorgelegten Be-
schreibungen von Fabel, Sage, Märchen, welche Gattung auf den 
aktuellen Text zutrifft.

Helga Kößler, Albert-Schweitzer-Realschule Regensburg
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1. Begriffsbestimmung

Zur Gattungsdefinition der Volkssage gelangen die Schüler einmal 
durch Feststellungen im sprachlichen Bereich, insbesondere durch 
die Erkenntnis, dass durch genauere geographische Angaben sowie 
durch die damit verbundene Erzählhaltung die Geschichten für die 
Zuhörer glaubhaft gemacht werden sollen.

Eine andere Feststellung ergibt sich aus dem thematischen Bereich 
durch das Auftreten außermenschlicher Gestalten.

Mit Hilfe einer provozierenden Frage, weshalb wohl Sagen in der 
heutigen Zeit nicht mehr entstehen können, gelangen die Schüler 
schließlich zum Ergebnis, dass in unserer modernen Zeit durch 
Technik und Naturwissenschaften frühere Fragen nach unerklär-
baren Ereignissen entweder beantwortet werden können, oder aber 
durch ein geändertes Weltbild auch verdrängt werden.

2. Strukturmerkmale

Die oft mahnende und belehrende Funktion der Volkssagen ist eng 
mit der Erzeugung einer unheimlichen, bedrohlichen Atmosphäre 
verknüpft, die den Zuhörern die Macht der geheimnisvollen Wesen 
illustrieren sollte. Die Wirkung einer solchen Atmosphäre ist umso 
eindringlicher, je ökonomischer die Erzähler mit Aufbau, Sprache 
und Zeichnung der Sagenfiguren umgehen. Dies lässt sich beispiels-
weise anhand von „Der Teufel und Besenbinder“ (Leseheft S. 17) 
zeigen. Der Teufel taucht gleich zweimal auf, einmal beim Förster, 
das andere Mal beim Besenbinder. Die dreifache Wette mit diesem 
Holzsammler kostet viel Zeit und nimmt allein schon durch ihre 
Länge der Sage das bedrohliche Element.

Im sprachlichen Bereich ist auf das allgemeine Vorherrschen von pa-
rataktischem Satzbau in der Gattung Volkssage zu verweisen. Die 
Monotonie, die dieser Stil hervorrufen kann, korrespondiert hier mit 
der Ausweglosigkeit der Situation. Dem gegenüber stehen wesentlich 
längere Sätze, ja sogar Hypotaxen in dem Märchen zur Teufelssage: 
„Der Teufel und der Besenbinder“.

Im übrigen lässt sich zeigen, dass jede Dialogisierung in dieser Gat-
tung dazu tendiert, die bedrohliche und bedrückende Anonymität 
der außermenschlichen Wesen zu verringern bzw. aufzuheben.

3. Praktischer Umgang mit den Sagen

a) Bildnerische Gestaltung
Viele der vorliegenden Sagen lassen sich mit Hilfe von Zeichnungen 
und Bildern bearbeiten, wobei gerade die knappen, wenig ausgestal-
teten Sagen der Kreativitätsentfaltung der Kinder genügend Spiel-
raum geben.

b) Sprachliche Gestaltung
Besonders wertvoll werden hier wohl Versuche sein, einzelne Sagen je 
nach bestehendem Sprachmuster entweder zu verknappen, zu redu-
zieren oder auch auszuschmücken, da solche Veränderungen immer 
mit einem Wechsel des atmosphärischen Gehalts einhergehen. Am 

Aufbereitung von Sagen im Gymnasium

Ende von diesen Arbeitsprozessen gelangen die Kinder zu einer tief-
eren Einsicht von Wirkung und damit von Funktion der Volkssagen.
Eine andere sprachliche Gestaltungsaufgabe könnte durch die Über-
tragung bestimmter Sagen in Erzählungen mit stark erlebnishaftem 
Charakter in Ich-Perspektive erfolgen. Das Streben nach Beglaubi-
gung, das in vielen Volkssagen steckt, lässt sich auch gut mit einer 
Aufsatzart verbinden, die die sachliche Darstellung von Tatsachen 
zum Inhalt hat, dem Bericht.

Je nach Klassensituation wäre schließlich auch eine Umsetzung der 
Sagen in Dialektformen möglich, sei es durch einfaches mündliches 
Nacherzählen oder, ausgehend von den Beispielen in der vorliegen
den Sammlung, durch schriftliche Formulierung, womit sich eine 
Auseinandersetzung mit der oft problematischen schriftlichen Fixie-
rung von Dialektäußerungen verbinden lässt.

Hier kann man den engeren Heimatbereich auch einmal verlassen 
und durch Einbeziehen von Sagen in anderen Mundarten das Zu-
sammenwirken von immer wiederkehrenden Motiven und außer-
menschlichen Mächten mit regionalsprachlichen Besonderheiten 
und geographischen Namen betonen.

c) Mimetische Gestaltung
Viele Sagen sind auch gut geeignet zur Umsetzung in Szenen. Die 
Kinder können sich in Gruppen zusammenschließen und jeweils 
eine Sage nach vorheriger Dialogisierung spielen.

4. Projekt: Erstellung von eigenen Sagen

Haben sich in der gemeinsamen Arbeit mit den Sagen die bestim-
menden, immer wiederkehrenden Kriterien herauskristallisiert, so 
können die Kinder mit Hilfe einer kleinen Liste eigens Entwürfe 
herstellen.
•	 Zeitangaben zu Anfang (bedeutsame Tage im Kirchenjahr, 
	 Tage im Wechsel der Jahreszeiten …)
•	 Ortsangaben (real existierende Dörfer und Gemeinden)
•	 Angaben zu Personen (allgemeine Berufsbezeichnungen, 
	 evtl. Hinweise auf das Alter)
•	 standardisierte Satzanfänge (Wie nun … / Wie nun aber … / 
	 Wie aber … / Des andern Tags … / Von da an … / Von nun an …)
•	 evtl. Hinweis auf parataktischen Satzbau
•	 Einbau von elliptischen Sätzen (Dauert nicht lange, da …)

Ausgehend von real existierenden Orten oder Objekten, wie z.B. bei 
der Kapelle von Velburg, kommen die Schüler zu Erklärungsversu-
chen in Form von Sagen.

Als Abschluss einer solchen Beschäftigung lassen sich die gemeinsam 
besprochenen und korrigierten Arbeiten, eventuell mit Illustrationen 
versehen, auch vervielfältigen und zu einem Büchlein heften. Neben 
der Freude an den damit verbundenen Arbeiten gefällt den Kindern 
erfahrungsgemäß die Aussicht, auf diese Weise originelle Geschenke 
für Bekannte und Verwandte zu erhalten.

Herbert Blumschein

FRANZ XAVER VON SCHÖNWERTH  SAGEN  Begleitheft für Lehrer
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Gestaltungsmöglichkeiten von Sagen in allen Schulgattungen 

FRANZ XAVER VON SCHÖNWERTH  SAGEN  Begleitheft für Lehrer

Riesen (Leseheft S. 8)

Personen • Hältst du den Zusammenhang zwischen Riesen & Burgen für glaubwürdig im Sinne der Sage? Versuche zu argumentieren
• Wie erklärt der Riesenvater seiner Tochter den Dimensionsunterschied?
• Kennst du andere Unterschiede derselben Art?

Inhalt • Was will der Ausspruch bedeuten: „Neunmal Wald …“
• Die Sage vom Rauen Kulm kennst du sicherlich. Wie heißt sie dort?
• Ist die Heerstraße von Hamburg über Nürnberg nach Böhmen historisch?
• Gibt es Böhmen heute noch?
• Was haben die Schwedenkriege mit der Oberpfalz zu tun?
• Suche den „Kühkübel“ auf einer Wanderkarte

Weiterdenken • Welchen tatsächlichen Zeitraum könnte die Sage überspannen nach dem Ausspruch von „neunmal Wald“?
• War es Klugheit, dass der eine Riese alles für sich haben wollte?

Sprache • Suche undefinierte Zeitangaben wie „etliche“
• Suche Unterschiede wie: Tiere können wie Menschen sein, nur … Pflanzen … Arme … Faule … Behinderte …

Gestaltung • Man könnte sich ein groteskes Schattenspiel vorstellen
• Wie müsste man bei einer Video-Produktion den Größenunterschied sichtbar machen? 

In der TV-Sendung „Quer” wird das häufig angewandt. Wie ist es dort?

Holzfräulein (Leseheft S. 9)

Personen • Ein Holzfräulein gilt als „Arme Seele“. Wie ist das zu verstehen?

Inhalt • Geister essen mit. Suche dafür Beispiele in anderen Erzählungen und im Brauchtum anderer Länder und Religionen
• Wir messen die Zeit mit der Uhr. Wie haben das frühere Menschen getan?
• (Ulerl) Die drei Fragen und die drei Antworten. Erfinde auch so eine Serie

Weiterdenken • Die Erinnerung an die Verstorbenen 
  Wie sieht sie in unserer Religion aus? In anderen Religionen? 
  Vergleiche die Grabpflege in verschiedenen Ländern
  Wie erinnern sich alte Menschen an Verstorbene? Und wir?
• (Ulerl) „Lass sie los, um ihres Kindleins willen!“ Lass dir die Geschichte vom Augsburger 
  Kreidekreis (Bertold Brecht) erzählen!
• „… was du mir Böses mit gutem Willen getan hast“. Diskutiere darüber

Hüttenmännlein (Leseheft S. 8)

Personen • Ein guter Geist verwandelt sich in einen bösen. Gründe dafür, nicht nur in der Sage
• Der Ritter versteht die Absicht des Männleins nicht und reagiert falsch

Inhalt • Der Ritter wird mit mehreren naturfremd verdrehten Vorkommnissen konfrontiert. Welchen Sinn hat das?
• Zeichne eine Karte mit den Hammerwerken in der Oberpfalz. Versuche mehr darüber zu 

erfahren. Sie haben immer einen speziellen Standort
• Der Neuenhammer spielt im Leben Schönwerths eine besondere Rolle

Weiterdenken • Es gibt Ahnungen & Warnungen. Wie stehst du dazu? Frag deine Oma! 
Welche andere Verbote kennst du an „heiligen Zeiten“?

Sprache • Erfinde andere Erlebnisse des Ritters und löse sie ähnlich wie hier

Gestaltung • Baue ein Hammerwerk (z.B. für eine Krippe)
• Spielt ein Hammerwerkstück auf einfachen Rhythmusinstrumenten
• Es gibt einen Sitztanz: „Mir samma de lustign Hammerschmiedsgselln“
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Hexen (Leseheft S. 12)

Personen • Hexen treiben ihr Unwesen besonders in den Rau- oder Losnächten
  Auch in den „Zwölften“ oder in der „Walpurgisnacht“ gehen sie um
  Versuche die Begriffe und Bedeutungen erklären zu lassen

Inhalt • Erfinde eine völlig neue Geschichte mit dem Titel „Über sich aus, nirgends an“

Weiterdenken • Halloween ist eine moderne Form des Hexentanzes. Diskutiert darüber und versucht zu erklären, 
warum dieser neue Brauch ein solches Ausmaß erreicht

• Welche „Hexen“ sind heute die Auslöser für Krankheiten?
• Wie schnell war früher eine Frau als Hexe verschrien! Die Folge davon?

Sprache • Suche Wortverbindungen mit Hexen- und suche Zusammenhänge zu Geschichte, Brauchtum und Aberglauben

Gestaltung • Erfindet einen Hexentanz mit Masken und Besen zur Raunacht

FRANZ XAVER VON SCHÖNWERTH  SAGEN  Begleitheft für Lehrer

Irrlichter und Arme Seelen (Leseheft S. 11)

Personen • Die Seele Verstorbener in Tieren. Wo findet sich dieser Glaube noch?
• Wie steht der Bauer zum Tod?

Inhalt • Gibt es eine naturwissenschaftliche Erklärung für Irrlichter?
• Wie wird der Allerseelentag bei uns gefeiert?

Weiterdenken • Das Kapellchen steht heute noch, aber das ewige Licht ist „ausgegangen“. Das könnte man als Metapher sehen
• Ein Wort des Mitleids kann vieles verändern. Finde Beispiele (s.a. Parzival)
• Das Totenbrauchtum kann Last sein im menschlichen Leben oder Stütze
• Versprechen und ihre Einhaltung

Sprache • Suche formelhafte Wendungen in Zusammenhang mit dem Tod

Gestaltung • Male ein großes Prozessionsbild mit der Beerdigung eines reichen Mannes

Der Wasserfräulein Liebe (Leseheft S. 10)

Personen Die Wasserfrau und der Erdenmann. Kann das gut gehen?
Die Kinder aus dieser Verbindung? Erbgesetze?

Inhalt Was kann ein Wasserfräulein zum Bleiben zwingen?

Weiterdenken Wie versuchen die Eheleute, den Sohn zu retten? Das siebte Kind. Denke über die Zahl 7 nach und suche Beispiele
Was hört man vermutlich, wenn man sein Ohr an einen Kahn legt? An Eisenbahnschienen?
Ehen mit Ausländern, mit Partnern anderer Religionen, aus anderen Lebenskreisen: 
Welche Probleme können auftauchen? Der Preis für langes Leben der Wasserfrau?

Sprache „Liebe macht blind“ – Wende diese Redensart auf diese Sage an
Kennst du andere Geschichten oder Gedichte um Wassergeister, z.B. Undine?
Suche lautmalerische Wörter für bewegtes Wasser

Gestaltung Male ein Wasserfräulein mit reduzierter Farbpalette
Versuche im Wasser zu schwimmen wie ein Wasserfräulein. Geht das mit Flossen besser?
Simuliere akustisch das Wogen und Brausen des Wassers mit einem Mikrophon

Sprache • Finde Wörter mit „zwie...“
• Was ist ein Kohlenmeiler? Wer hat ihn gebraucht? Wie war diese Arbeit?
• Vergleiche Hochsprache und Mundart Satz für Satz, Wort für Wort

Gestaltung • Suche Baummoos im Wald und mache daraus kleine Männchen und Frauen mit anderen Fundstücken aus dem Wald
• Versuche den Dialog der beiden Zwerge mit Fingerpuppen darzustellen
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Wandbemalung zu Schönwerth-Sagen und -Märchen, 
gestaltet 2001 von Schülern der 4. Klasse der 
Pestalozzi-Grundschule Regensburg 
Lehrerin: Edda Preißl

Sagen- und Märchenbilder 
im Schulhaus und am Bauzaun

Sagen aus der Oberpfalz: Großtafel für den Bauzaun der Sparkasse Regensburg 1989, 
gestaltet von Schülern der 4. Klasse der Pestalozzi-Grundschule in Regensburg
Konzeption und Betreuung: Edda Preißl

FRANZ XAVER VON SCHÖNWERTH  SAGEN UND MÄRCHEN  Begleitheft für Lehrer
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Literarische Analyse der Märchen

Auch wenn Märchen im Bereich des häuslichen Lesens ihre Vor-
rangstellung, die sie einmal innehatten, in den letzten Jahrzehnten 
eingebüßt haben, und auch wenn sie im Bereich des schulischen Le-
sens mittlerweile nicht mehr zu den zentralen Textsorten gehören, 
so haben sie dennoch bis heute weder bei den Kindern noch bei 
den Erwachsenen ihre Faszination verloren. „Jedermann weiß, welch 
ungeahnter Beachtung sich heutzutage das Märchen wieder erfreut“ 
(W. Scherf ).

Das gegenwärtig starke Interesse am Märchen zeigt sich sowohl auf 
dem Gebiet der theoretischen Auseinandersetzung (mit neuerer Se-
kundärliteratur über Märchen lassen sich ganze Bücherregale fül
len) als auch auf dem Gebiet der „Kulturwarenproduktion“ (mit 
Märchen lassen sich gute Geschäfte machen, gleichgültig, ob sie in 
Buchform oder auf Platte und Kassette, als Comic oder im Film, als 
Souvenir oder in der Werbung vermarktet werden).

Als literaturwissenschaftliche Gattungsbezeichnung lässt sich das 
Märchen als „eine kurze, nicht von den Bedingungen der Wirklich-
keit abhängige, phantastische Erzählung“ umschreiben (Lutz  Röh-
rich). Es tritt entweder als Volksmärchen oder als Kunstmärchen auf. 
Die von Schönwerth gesammelten Märchen haben mit allen ande-
ren Volksmärchen gemeinsam, dass man den oder die Verfasser nicht 
kennt, dass sie lange Zeit nur in der mündlichen Tradition gelebt 
haben und durch sie auch verändert und ständig umgeformt worden 
sind, dass es zumeist eine Fülle von thematischen Varianten gibt und 
dass ihre Handlungsführung einfacher ist und ihre Figuren weniger 
komplex sind als die der Kunstmärchen.

Didaktischer Wert der Märchen

Die Märchen gehören zu jenen Textsorten, die von Schülern erfah-
rungsgemäß sehr gern gelesen werden. Das hängt vor allem damit 
zusammen, dass sie Strukturelemente enthalten, die den jungen Le-
sern besonders entgegenkommen. Zu den Strukturelementen, die 
auch in den Schönwerth-Märchen wiederzufinden sind, zählen unter 
anderem die Bildhaftigkeit der Sprache und die gute Erzählbarkeit, 
der Abwechslungsreichtum des Geschehens und die Eindeutigkeit 
der Figuren, das glückliche Ende der Geschichten und die Stilmittel 
der Reihung, Wiederholung und Steigerung.

Die bayerischen Lehrpläne verpflichten die Lehrer der Grund-, 
Haupt- und Realschulen sowie der Gymnasien dazu, den Umgang 
mit epischen Kleinformen, also auch mit Sagen und Märchen, zu 
pflegen. Unter den genannten Lernzielen rücken bei der Arbeit am 
Märchen besonders jene Ziele in den Mittelpunkt, 

•	 die der Texterfassung, Textbetrachtung und Textkritik dienen:  
	 „aus einfachen Texten selbständig Informationen gewinnen“, „sich 
	 in einfacher Weise mit Texten auseinandersetzen“, „Texte kritisch 
	 betrachten“ (Grund- und Hauptschule), 

•	 die den Leser zu kreativem und produktivem Handeln anregen 
	 „Texte klanggestaltend lesen“, „mit altersgemäßen Texten umgehen“ 
	 (Grund- und Hauptschule),

•	 die den Schüler in verschiedene epische Kleinformen und deren 
	 charakteristische Merkmale einführen. „Begegnung mit einigen  
	 Textarten“ (Grund- und Hauptschule),

•	 die Methoden der Texterschließung an Sach- und literarischen  
	 Texten wiederholen und üben, die Inhalt und bestimmte Merk- 
	 male von Texten erschließen und die eigene Meinung zu den  
	 Texten äußern

•	 die Einblick in die Merkmale epischer Kleinformen geben, beim 
	 Märchen Aufbau, formelhafte Wendungen, Kontaktfiguren, Ur- 
	 motive, phantastisches Geschehen näher betrachten, bei der Sage 
	 die Anlässe der Sagenbildung, den dichterischen Kern und das  
	 historische Beiwerk untersuchen. (Gymnasien)

Zur Erfüllung der in der Präambel zum bayerischen Grundschul-
Lehrplan aufgeführten Forderung, auch im weiterführenden Lesen 
den „Bezug zur Heimat“ angemessen zu berücksichtigen, eignen sich 
die Schönwerth-Märchen für eine unterrichtliche Erschließung in 
ganz hervorragender Weise.

Vorschläge zur Praxis

Gemeinschaftsarbeit: 

Allgemeine Fragen zu den Märchen

•	 Versuch einer Definition von Märchen.
•	 Die Position der Märchen bei Kindern, bei Erwachsenen, früher, heute.
•	 Die verschiedenen Arten von Märchen.
•	 Der innere Aufbau der Märchen.
•	 Die Herkunft der Schönwerth-Märchen.
•	 Aufbereitungsmöglichkeiten der Märchen.
•	 Warum lieben viele Kinder und auch Erwachsene Märchen? 
•	 In welcher Weise sind Comics eine Konkurrenz?
•	 Was sagen die Kritiker zur Psychologie der Märchen? 
	 Wie ist heute die Antwort darauf?
•	 Schönwerth hat in der Oberpfalz Märchen gesammelt.
	 Was bedeutet das für uns, die wir in diesem Raum leben?
•	 Vergleiche Märchen, die sowohl von Schönwerth als auch von den 
	 Brüdern Grimm aufgezeichnet wurden z. B. „Aschenflügel“ 
	 (Schönwerth, Leseheft S. 24) und „Aschenputtel“ (Grimm) in  
	 Inhalt und Sprache. Es gibt viele davon.

Michael Sahr

Märchen

FRANZ XAVER VON SCHÖNWERTH  MÄRCHEN  Begleitheft für Lehrer
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Märchen üben eine Faszination nicht nur auf Kinder, sondern eben-
so auf Erwachsene aus, sei es, weil man sich durch sie an die Kindheit 
erinnert fühlt oder weil sie der Sehnsucht des Menschen nach klarer 
Einteilung in „Gut oder Böse“ nachkommen. In jedem Falle bieten 
Märchen für Groß und Klein eine wunderbare Unterhaltung. Sie 
spiegeln das Denken ihrer Zeit wider und bieten dazu als regionale 
Märchen oder Sagen Einblick in die örtlichen Gegebenheiten ihres 
Entstehungsumfeldes.

Nicht nur die großen Märchendichter und -sammler wie die Gebrü-
der Grimm oder Hans Christian Andersen werden uns begegnen, 
besonders interessiert uns der aus unserer Heimatstadt Amberg stam-
mende Märchen- und Sagensammler Franz Xaver von Schönwerth.

Die Grundschule Kümmersbruck hat im Schuljahr 2007 ein Projekt 
erarbeitet, das Franz Xaver von Schönwerth gewidmet war. Im mo-
natlichen Wechsel wurden folgende Themen behandelt:

Märchentheorie	 Der Amberger Märchensammler Franz Xaver 
	 von Schönwerth
Januar	 Der Trommler. Märchenaufführung von 
	 Theater Mascara mit Frieder Kahlert
Februar	 Wir erzählen Märchen in den Klassen
März	 Der Film zu Schönwerth
April	 Kunst und Schönwerth: Irmingard Jeserick und 
	 Michael Matthias Prechtl
Mai	 Schulaufführung der ganzen Grundschule: 
	 Max und das Monster
Juni	 Märchen mit dem Erlebnispädagogen
Juli	 Abschluss des Projekts, von jeder Klasse 
	 individuell gestaltet

Konzept und Betreuung:
Eva Hampel, Grundschule Kümmersbruck

Märchenprojekt 2007 in einer Grundschule
Schwerpunkt: Franz Xaver von Schönwerth

FRANZ XAVER VON SCHÖNWERTH  MÄRCHEN  Begleitheft für Lehrer

Internet-Hinweise zum Thema Schönwerth und Märchen: 
www.schoenwerth.de
www.internet-maerchen.de
www.1000-maerchen.de
www.maerchenlexikon.de
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I. Lernziele

Die Schüler (S) sollen
•	 den Inhalt des Märchens kennen lernen und erfassen
•	 die typischen Merkmale des Märchens erkennen
•	 die Inhalte des Märchens vertiefen und sich mit dem Märchen  
	 handelnd auseinandersetzen

II. Verlaufsplanung

1.	Einstieg – Motivation
S betrachten ein Bild von einem Hetsch und einem Knaben 
•	 stummer Impuls
Die S beschreiben das Bild und äußern sich spontan 
•	 erste kurze Antizipation des Märchens
Zielangabe: Märchen „Jodl, rutsch mir nach“
Lehrer erklärt die Herkunft des Märchens, Hintergrundwissen

2.	Begegnung mit dem Märchentext:
Lehrervortrag bis „… Wie er so in Gedanken versunken da saß.“ 
Schüler äußern sich spontan
•	 geben den Inhalt wieder
•	 vermuten Fortgang
Schüler lesen den Märchentext selbständig fertig

3.	Erschließung des Märchentextes
3.1. Erschließung des Inhalts
	 Gruppenarbeiten für die Schüler (Differenzierung)

Gruppenauftrag 1:
	 Die erste Gruppe sortiert Märchenabschnitte nach der richtigen  
	 Reihenfolge
	 Den Schülern werden ungeordnete Überschriften von den einzelnen 
	 Abschnitten des Märchens vorgelegt
	 Diese sollen sie nun in die richtige Reihenfolge bringen

Beispiele:
	 A 1:	 „Ein Bauer hatte zwei Söhne und beschloss, ihnen den  
			   Hof zu überlassen.“
	 A 2:	 „Jodl lernt den Hetsch kennen und klagt ihm sein Leid.“
	 A 3: „Der Hetsch führt den Jodl in ein schönes Haus in einem  
			   Wald.“ …

Gruppenauftrag 2:
	 Die zweite Gruppe überlegt sich Teilüberschriften zu den einzelnen 
	 Abschnitten.

Gruppenauftrag 3:
	 Die dritte Gruppe untersucht die Personen der beiden Brüder.
Arbeitsauftrag: 
	 Was erfährst du über die beiden Brüder?
	 Beschreibe die beiden Brüder.
	 Achte besonders auf die Person des Jodl.

Gruppenauftrag 4:
	 Die vierte Gruppe betrachtet die drei Aufgaben des Jodl.
Arbeitsauftrag: 
	 Bevor die Brüder den Hof erhalten, müssen sie drei Aufgaben  
	 erfüllen. Welche Aufgaben muss Jodl erfüllen?

Gruppenauftrag 5:
	 Die fünfte Gruppe soll als „Märchenforscher” die typischen Merk- 
	 male des Märchens herausfinden.
Arbeitsauftrag: siehe AB 1 (S. 26)
	 Märchen – was ist daran besonders?
	 Wir nehmen Märchen genau unter die Lupe.

3.2. Erschließung des Gehalts
	 Die Klasse erarbeitet im Unterrichtsgespräch und zusammen mit 
	 den Ergebnissen der Gruppe 3 den Gehalt des Märchens:
	 Das Gute siegt. Jodl ist der gute, anspruchslose und ehrenhafte 
	 Held des Märchens.

4.	Sicherung
	 Die Schüler halten die Ergebnisse auf dem Arbeitsblatt fest.  
	 siehe AB 2 (S. 26) 

5.	Ausweitung (handlungsorientierte Methoden)
	 Möglichkeiten:
	 Die S zeichnen Comics oder gestalten Bilder zu den einzelnen  
	 Szenen des Märchens.
	 Die Klasse liest das Märchen in verteilten Rollen oder stellt es  
	 szenisch dar. 
	 Die S schreiben ein Parallelmärchen oder schreiben den Schluss 
	 des Märchens weiter.
	 Vergleich mit anderen „bekannteren“ Märchen 
	 > S arbeiten Märchenmotive und Kennzeichen des Märchens heraus.

Verena Helmschmidt,
Volksschule Seubersdorf, 5. Klasse

Unterrichtsbeispiel in einer 5. Klasse Hauptschule
Jodl, rutsch mir nach (Leseheft S. 27)

FRANZ XAVER VON SCHÖNWERTH  MÄRCHEN  Begleitheft für Lehrer
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Märchen – was ist daran besonders?
Wir nehmen Märchen genau unter die Lupe!

Aufgabe 1: Wie beginnen und wie enden Märchen? Notiert den ersten und den letzten Satz eures Märchens.

Aufgabe 2: Magische Zahlen spielen im Märchen (3, 7, 12) eine besondere Rolle. Welche Zahl kommt in diesem Märchen vor und in wel-
chem Zusammenhang?

Aufgabe 3: Wo leben eure Märchenfiguren? Schreibt die Orte heraus.

Aufgabe 4: Wie endet euer Märchen (Hochzeit …)?

Aufgabe 5: Im Märchen tauchen oft besondere Wesen auf (sprechende Tiere …). Findet ihr diese auch in eurem Märchen?

Aufgabe 6: Wie reagieren die Figuren im Märchen auf die Wesen und die Tiere, die sich ungewöhnlich verhalten?

Aufgabe 7: Im Märchen gibt es immer eine Heldin oder einen Helden. Diese Figur muss verschiedene Aufgaben lösen oder Proben überstehen. 
Findet ihr diese Figur auch in eurem Märchen?

Ein Bauer hatte zwei Söhne Der Bauer stellt den beiden Söhnen drei Aufgaben

1. Aufgabe

2. Aufgabe

3. Aufgabe

å

Märchen
å

Hetsch

Jodl rutsch mir nach (Leseheft S. 27) 
Arbeitsblatt zu S. 25

Michl Jodl

FRANZ XAVER VON SCHÖNWERTH  MÄRCHEN  Begleitheft für Lehrer
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I. Lernziele

Die Schüler (S) sollen
•	 das Märchen schrittweise kennen lernen und den dreiteiligen  
	 Inhalt erfassen.
•	 einige typische formale Kriterien für Märchen erkennen.
•	 den Gehalt des Märchens verstehen und kritisch beurteilen können.

II. Verlaufsplanung

1.	Einstieg – Motivation
S betrachten ein Bild des Wundervogels. > stummer Impuls
S äußern sich spontan
Zielangabe: Märchen – Der Wundervogel und die beiden Bettelknaben

2.	Textbegegnung
Lehrervortrag bis Zeile 17 
(„… und mit seiner Tochter fröhlich leben konnte.“)
S äußern sich spontan > geben Inhalt wieder > vermuten Fortgang
Lehrervortrag bis Zeile 34 („… wurde er sehr traurig.“)
S äußern sich spontan > Inhalt > Fortgang
S lesen Ende selbständig.
S äußern sich spontan …

3.	Erschließung des Märchens
Erstellung eines Textplans in Gruppenarbeit
Arbeitsauftrag: 
	 Schreibe alle Personen auf gelbe Karten und alle Orte auf grüne  
	 Karten. Lege mithilfe dieser Karten den Verlauf des Märchens.  
	 Arbeite dazu in der Gruppe.
	 > Anschließender Gang von Gruppentisch zu Gruppentisch, wo- 
	 bei die jeweilige Gruppe ihre Arbeit erläutert.

4.	Sicherung
Der Inhalt des Märchens wird im Unterrichtsgespräch an der Tafel 
gesichert.

Unterrichtsbeispiel in einer 5. Klasse Hauptschule
Der Wundervogel und die beiden Bettelknaben (Leseheft S. 18)

5.	Untersuchung der Form
S untersuchen in Einzelarbeit das Märchen nach typischen Merkmalen.
Arbeitsauftrag:
	 Untersuche die Geschichte nach typischen Merkmalen eines Mär- 
	 chens. Handelt es sich hierbei um ein Märchen? Besprich dich  
	 dazu mit deinem Partner.
	 > Anschließendes Unterrichtsgespräch!
	 (Merkmale sind bereits durch ein klassisches Märchen erarbeitet  
	 worden.)
	 (Vorhanden: Einleitungs- und Schlussformel, Präteritum)

6.	Vertiefung des Märchens
Der Gehalt wird weitgehend in einem Unterrichtsgespräch erarbeitet:
Leitfragen:
•	 Warum ist der Vogel bei dem reichen Herrn gestorben?
•	 Warum durften die beiden Bettelknaben das Herz und den Kopf  
	 des Vogels essen und nicht der reiche Herr?
•	 Sind die beiden Bettelknaben Helden? Suche typische Merkmale  
	 eines Märchenhelden. > Ergänzung des Tafelbildes
•	 Warum verlässt der ältere Knabe den Kaufmann? Überlege dir  
	 mögliche Gründe.

7.	Ausweitung
Kreatives Schreiben zu einem Märchentext
Arbeitsauftrag:
	 Die beiden Bettelknaben erlebten Überraschungen, die ihr Leben 
	 entscheidend veränderten. 
	 Stell dir vor, du bist einer der beiden Bettelknaben und denkst  
	 über diese Geschehen nach. Dabei hältst du deine Gedanken in  
	 deinem Tagebuch fest.
	 Beginne mit: „Liebes Tagebuch, ich kann es immer noch nicht  
	 fassen …“
Künstlerische Gestaltungen zum Märchen
Gestaltung einer speziellen Szene oder Gestaltung eines Comics bzw. 
Bilderbüchleins (evtl. gemeinsam in der Klasse)
Nachspielen von Märchenszenen oder dem gesamten Märchen bzw. 
Aufnahme eines Hörspiels zum Märchen

III. Anlage

Tafelbild

Der Wundervogel und die beiden Bettelknaben

Drei zusammenhängende Geschichten in einem Märchen:
1.	Der Besenbinder findet einen Wundervogel. Er verkauft ihn und  
	 wird reich. 
2.	Der Herr erwirbt den Vogel. Der Vogel wird traurig und stirbt.
3.	Die Bettelknaben essen durch Zufall den Kopf und das Herz des  
	 Tieres.

Charakter: ehrlich, bescheiden, fleißig 
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u	Er kann mit seiner Tochter fröhlich leben.
u	Der Herr ist enttäuscht.
u	Der Ältere wird der reichste Mann.
u	Der Jüngere wird König.

u	Helden des Märchens

Christiane Brock, Volksschule Berngau 
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Unterrichtsbeispiel in einer 8. Klasse Hauptschule
Jodl, rutsch mir nach (Leseheft S. 27)

Märchen im Deutschunterricht der Hauptschule – ist das noch zeit-
gemäß? Ist diese literarische Form für unsere Schüler angesichts einer 
noch nie gekannten Medienvielfalt überhaupt noch ansprechend? 
Dass dem nicht so ist, zeigen alleine schon die Erfolge moderner Mär-
chen, die als Filme in den Kinos laufen. Ob es nun „Shrek“ oder der 
aktuelle Film „Küss den Frosch“ sind, Märchen haben noch nichts an 
ihrer Attraktivität eingebüßt. Ganz im Gegenteil. Besonders in der 
Hauptschule sind Märchen vielfältig einsetzbar, und deren Umset-
zung im Unterricht sind keine Grenzen gesetzt. Das Märchen „Jodl, 
rutsch mir nach“ wurde in einer achten Klasse im Deutschunterricht 
als Themenschwerpunkt behandelt und zugleich im Kunstunterricht 
den Schülern näher gebracht.

Unterrichtsverlauf:

Impuls: Aktueller Kinofilm „Küss den Frosch“
Die Schüler erkennen, dass ein Märchen als Film umgesetzt wird, wo-
bei die Anlehnung an „Der Froschkönig“ sichtbar wird. Anschließend 
zählen die Schüler die bekannten Märchen auf, bzw. können diese als 
Kurzreferate in den folgenden Unterrichtsstunden vorstellen.
Die Namen „Gebrüder Grimm“ werden schriftlich fixiert, und eine 
Verbindung zu Franz Xaver Schönwerth kann nun folgen. Diesem 
Autor werden die Schüler bisher sicherlich noch nicht begegnet sein. 
Hier wäre es vorteilhaft, den Schülern wichtige Informationen zu 
Schönwerth an die Hand zu geben. Entscheidend dabei ist, dass da-
rauf hingewiesen werden soll, welche immense Sammlung an Mär-
chen und Sagen dieser Mann zusammengetragen hat und wie lange 
seine gesammelten Werke verborgen waren.

Hinweis: Zum besseren Beleglesen bietet es sich an, den Schülern 
den Text mit Zeilengaben vorzulegen. Durch das gemeinsame Lesen 
werden bereits wesentliche Merkmale eines Märchens erkannt. 
•	 Ein Tier („die Hetsch“) übernimmt die Aufgaben eines Menschen
•	 Drei Aufgaben müssen erfüllt werden (seidenes Tuch, Tuch für  
	 einen Rock, schönste Braut)
•	 Gutes Ende (Vater: voll Freude, Michl: zufrieden); Tränen wandel- 
	 ten sich in Freude
•	 … und wenn sie nicht gestorben sind, so leben sie noch
•	 Archaische Sprache: „Was schaffen`s, Ihre Gnaden?“

Jede Lehrkraft kann und sollte die Interpretation dieses Märchen in-
dividuell gestalten, der vorliegende Unterrichtsverlauf dient lediglich 
als Hilfe und muss natürlich der entsprechenden Klassensituation 
entsprechen.

Vater mit zwei Söhnen

Aus diesen Gegensätzen erkennen die Schüler bereits die ungleiche 
Behandlung der Söhne durch den Vater als auch den Egoismus des 
älteren Bruders, nichts abgeben zu wollen. Besonders der zweite Satz 
(Obwohl nicht so klug …) löste in der achten Klasse eine rege Dis-
kussion aus, warum denn die Liebe eines Vaters zu seinem Kind von 
dessen Klugheit abhängen sollte. Hier kann auf die Bedeutung der 
unterschiedlichen Fähigkeiten eines Menschen eingegangen werden 
bzw. auch auf aktuelle gesellschaftliche Probleme (Selektion nach der 
Grundschule; unterschiedliche Begabung …).

Michl:
… wollte von einer Teilung nichts wissen …

Jodl:
… nicht so klug
… ihn liebte der Vater wegen seiner Zutraulichkeit mehr
… der Vater hätte dem Liebling gar zu gerne den ganzen Hof über- 
		  lassen.

Der Vater befindet sich also in einem Dilemma. Wie kann er dieses 
lösen? Die einzige Möglichkeit, eine Lösung herbeizuführen, sieht 
er darin, seinen beiden Söhnen drei Aufgaben zu stellen, um deren 
Lösung sie nun bemüht sein müssen, wollen sie das Erbe antreten.
Hier beginnt die eigentliche Faszination dieses Märchens. 
Die Unterschiede zwischen den Charakteren Michl und Jodl werden 
besonders zu Beginn als auch im Verlauf des Märchens hervorgeho-
ben. 

Michl:
„verließ sich auf seine Klugheit“
selbstbewusst („war des Handels zufrieden“)
weiß, was zu tun ist („daher gleich auf dem Wege“)

Jodl:
„noch nie von zu Hause entfernt“
zweifelt an sich („der Michl werde ganz sicher den Hof erhalten“)
unsicher: „bestürzt, wusste nicht, was er anfangen sollte.“

FRANZ XAVER VON SCHÖNWERTH  MÄRCHEN  Begleitheft für Lehrer
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Erst durch die Begegnung mit der „Hetsch“ vollzieht Jodl eine „Ver-
wandlung“. Er überwindet jeden anfänglichen Ekel vor ihr und scheut 
auch dann nicht vor der Aufgabe zurück, als er sie waschen und sich 
neben sie legen soll. Die Hetsch übernimmt somit die Funktion einer 
Person, die Jodl vom Kind in das Erwachsenendasein führt. 
Die Schüleräußerungen gehen dabei so weit, dass auch sie sich „so eine 
Hetsch“ wünschten, die ihnen auf ihrem Lebensweg zur Seite steht.
Veränderungen zeigen sich aber nicht nur in der Person des Jodl, 
sondern ziehen sich auch durch das ganze Märchen. Besonders in 
den letzten beiden Abschnitten treten sie vermehrt auf.

Beispiele:
Hetsch	 u wunderschöne Jungfrau
Zimmer	 u herrlich glänzender Saal
Haus	 u großes Schloss
Mäuschen	 u Kammerfrau
Tränen 	 u Freude

Das Märchen „Jodl, rutsch mir nach“ ist gerade deshalb für den Un-
terricht geeignet, da es enormen Interpretationsspielraum aufweist, 
was gerade älteren Schülern entspricht, während Schüler der 5. und 
6. Klassen alleine das Märchen in seiner bildhaften Sprache erleben 
können.

Gerade hier kann es sich anbieten, die einzelnen Ereignisse als Bilder 
malen zu lassen, Dialoge mit Sprechblasen zu bilden oder eine Thea-
teraufführung ins Auge zu fassen.

Stefan Frischeisen, Hauptschule Neutraubling
 

Jodl, rutsch mir nach, Bild von Anduena Sallahaj, Hauptschule Neutraubling, 7. Klasse
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Gestaltungsmöglichkeiten der Märchen in allen Schulgattungen

FRANZ XAVER VON SCHÖNWERTH  MÄRCHEN  Begleitheft für Lehrer

Die Geldmühle (Leseheft S. 19)

Personen • Die Gier des Reichen. „Mehr!“ – Was sind die Folgen dieser Haltung?
• „… bis kein Platz mehr im Haus war“
• „… ohne Schlaf und Rast“: Wohin führt das?
• Hier wird Übertreibung veranschaulicht

Inhalt • Brauchtum: Wurstsuppenfahrer: Ein Teil gehört für die Armen (Seelen)
Heute: Ein Teil für die Wohltätigkeit?

• Aufruf zur Mäßigung. Heute: Essen, Parties, Autos, Aggressionen
Was bedeutet das für die Familien?

Weiterdenken • „… und darum ganz arm“. Sind brave, ehrliche Leute immer arm? Was kann der Grund sein für diesen Zusammenhang?
• Wer ist wirklich arm? Welche Arten von Armut gibt es (materiell, geistig, seelisch …)
• Auswirkungen auf das Selbst, das Leben, die Gemeinschaft.. Beispiele aus dem Alltag? Armutsdebatten national, 

international, Globalisierung, Besitzstandswahrung

Der Wundervogel und die beiden Bettelknaben (Leseheft S. 18)

Personen • Besenbinder gehörten zu den ganz Armen. Wer noch?
• Beschreibe die Tochter in ihrer Wesensart zu Hause / auf dem Markt
• Der Reiche kann dem Vogel keine gesunde Umgebung geben. Was ist schuld daran? 
• Verpflanzung von Menschen (Migration). Was kann sie auslösen?
• Die Person des Kaufmanns. Real oder erfunden? – Wie würde dein Vater reagieren?

Inhalt • Das Glück kommt hier in Gestalt eines Vogels. Wie kann es noch aussehen?
• Die Verwaltung von Vermögen und seine Folgen
• Von wem könnte der Zettel stammen?
• Warum werden im Märchen oft die Vernachlässigten belohnt?
• Wie gehen Kinder mit Reichtum um?
• Ist die Geschichte geschlossen? Erfüllt?
• Wie zufrieden sind die Kinder? – der Vater? – der König?

Weiterdenken • Der Tod des Vogels und der Auftrag, dessen Kopf und Herz zu essen, erscheinen grausam und strafwürdig. 
Das ist ein Bild. Jeder Lebensabschnitt muss zuerst abgeschlossen sein, bevor etwas Neues kommen kann. 
Gewohntes, Vertrautes muss „getötet“ werden

• Beispiele in anderen Märchen: Frau Holle, Froschkönig, Gänsemagd …
• Wie gehe ich mit den Grausamkeiten des Lebens um?
• Wie ist das mit der Ablösung von reichen oder mächtigen Menschen in der Gesellschaft, in der Politik usw. 

Kinder von Reichen?
• Sinnbilder: Kopf für Sachlichkeit, Logik, Denken. Herz für Gefühl, Liebe, Güte, die Suche nach einem guten

König, nach heiler Welt
• Trost für Arme: Vorstellung von Glückseligkeit am Ende ihres Erdendaseins
• Der Herr, der den Vogel kauft: Wer festhält, verliert
• Die Bettelknaben: „Selig die Armen im Geiste …“
• Im Märchen entscheidet das Glück. Möchtest du durch eigene Leistung etwas erreichen, oder verlässt du dich 

auf das Glück? Den Zufall?

Sprache • „Dantes“: Suche eine Wortfamilie (tändeln, dantln …)
• „Tand – ist das Gebilde von Menschenhand“ (Theodor Fontane)

Gestaltung • Zeichne Weiden, die der Besenbinder beschnitten hat
• Baue einen Vogelbauer aus dickeren Papierstreifen oder aus dünnen Reisern geflochten
• „Hat ein Zetterl im Schnabel …“ Woher kennst du einen Vogel als Boten?
• Welche Spiele kennst du mit „Dantes“?
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Wie ein Gärtnerssohn die schöne Prinzessin gewann (Leseheft s. 20)

Inhalt • „Vielleicht erzieht dich die Welt“ – Was verstehst du darunter? Beispiele
• Wer ist der wilde schwarze Mann? Kennst du den auch? Namen!
• Das Märchen hat zwei Schlüsse. Man nennt das „retardierendes Moment“

Weiterdenken • Die schwarze, die graue, die weiße, die glänzende Frau. Wofür stehen diese Farben?
• Wozu würdest du den Zauberring verwenden?
• Warum soll er seine Frau nicht holen? Warnungen in anderen Erzählungen?
• Warum muss der Hans so viel erleiden?
• Welcher König wäre er geworden ohne die Prüfungen?
• Er nützt seine Erfahrungen: Den Willigen führt sein Schicksal …

Sprache • Forme Sätze mit „ohne … zu …“
• Finde andere Wörter für „grollen“
• Die Eisenschuhe sind ein Bild. Wofür?

Gestaltung • Spiele das Stück mit Handpuppen oder Stabmarionetten (siehe S. 37 / 38), wobei man die Frau schnell verwandeln
können sollte

• Spielt die Szene mit den Raufbolden hinter einer Schattenwand

Der Zaunkönig (Leseheft S. 19)

Personen • Ist der Zaun-König nicht sowieso schon ein König?
• Ist nicht der Adler von Anfang an als König ausersehen, weil keiner höher fliegen kann?
• Könnten andere Tiere, z. B. ein Regenwurm, Ruhm und Ehre erwerben?
• Welche Namen haben die „Zaunkönige“ im Gefieder der Großen?

Inhalt • Die Geschichte ist eine Parabel. Versuche zu erklären
• Warum sollte der König werden, der am höchsten fliegt? Warum nicht am tiefsten taucht?

Ist das immer gut? Immer schlecht?
• Es gibt noch eine Geschichte in dem Leseheft mit dem Problem der Größe

Weiterdenken • „Er musste ihnen versprechen, nie wieder so hoch zu fliegen.“ Auch hierfür gibt es Beispiele (Mobbing)
• Warum dieses Zirkusspiel, wenn der Adler doch als König feststeht?
• „Einmal groß rauskommen, kleiner Mann ganz groß, einmal auf dem Siegertreppchen stehen …“ 

Achtung: Maß halten!

Sprache • „Wer hoch fliegt, fällt tief.“ Finde Beispiele im Leben, in der Politik, im Sport …
• „aller …“ Wo kannst du dieses Steigerung noch anwenden?

Gestaltung • Versuche, die Größenverhältnisse von Adler und Zaunkönig darzustellen
• Wie geht das im Film? Beispiel?

• Wird man reicher, wenn man geizig ist?
• Kann Dank auch in anderer Münze erscheinen als in Geld?
• Hat das Ungetüm vielleicht einen Namen: Krankheit, Bankencrash, Ausschluss aus Gemeinschaften?
• Bekommt der Müller seine Geldmühle wieder? – Folgen der Gutmütigkeit
• Die Kraft, „nein“ zu sagen

Sprache • Sprichwörter: „Da Deifi hilft seine Leut, aber holn tuat er’s aa!“
„Von einem Geizigen kann man das Sparen lernen“
„Allzu straff gespannt, zerspringt der Bogen“; „Ehrlich währt am längsten“

• Wie würdest du einen Geizigen von einem Sparer unterscheiden?
• „Im Nu …“ – finde weitere Beispiele

Gestaltung • Der Geizige, der Dicke, der arme Nachbar. Modelliere sie zusammen
• Gestalte sie als Schattenfiguren – der Kleine wird vom Großen aufgefressen
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Aschenflügel (Leseheft S. 26)

Personen • Welchen Hintergrund hat die „böse Stiefmutter“? – Heute gibt es in vielen Familien „Stiefmütter“, die können aber
ganz anders sein

• Was macht die Schwestern so unausstehlich?

Inhalt • Vergleiche dieses Märchen mit dem ähnlich lautenden von den Gebrüdern Grimm in den einzelnen Passagen
• Wie reagiert das Mädchen auf die Angriffe? Wie könnte es sonst noch reagieren? 

Wie würdest du handeln – kurzfristig? – langfristig?

Weiterdenken • Der Lohn fürs Helfen hat viele Gesichter

Sprache • Dichte einen anderen Reim für das Nußzweiglein

Gestaltung • Das Nusszweiglein. Male nach einem Original
• Schneide eine Kleiderpuppe aus dünner Pappe und fertige dazu die Kleider von Aschenflügel aus Papier, 

Papierschnipseln, gerafftem Seidenpapier, aus „Seide“
• Male deinen eigenen Brunnen. Was legst du hinein?

König Goldhaar (Leseheft S. 22)

Personen • Wie alt ist der Prinz?
• Was ist seine Aufgabe im Königreich?
• Der alte und der junge König. Was muss ein König können?
• Wie hätte sich der Gärtner noch bemerkbar machen können außer mit dem Haar?
• Nach welchen Kriterien wählen die Prinzessinnen ihren Mann aus?
• Wie ist die Bräutigamsuche in anderen Ländern / Religionen?

Inhalt • Die Schuld des Prinzen und seine Bestrafung im Vergleich
• „Die Knechte reute das junge Leben“ – An welches andere Märchen erinnert dich das?
• Der kleine Finger ist ein Symbol. Wofür?
• Das Märchen hat schon einen Schluss, dann fängt es noch mal an. Warum wohl?
• Das Rad auf dem Buckel. Ist so eine Bestrafung heute noch möglich? Wie war das früher?
• Warum darf der Prinz den Kampf zweimal nicht beenden?
• Wie wäre die Geschichte ausgegangen, wenn der König den Retter nicht erkannt hätte? 

Weiterdenken • „Da fuhr der König auf und schwur …“ Sinn und Unsinn von Schwüren (Fahneneid, Gelübde)
• Was ist der wilde Riesenmann im Leben des Prinzen? Wo taucht er auf? Was ist er wirklich?
• Menschen zur Schau stellen. Beispiele. Gibt es das heute noch?
• „Weil du arm bist, musst du eher sterben“
• Sind reiche Kleider einen Finger wert? – Ist der in Lumpen weniger wert? – Kleider machen Leute! 

Was würdest du eintauschen für die neueste Mode?
• Manche Leute kaufen sich für Geld, das sie nicht haben, Dinge, die sie nicht brauchen, um Leuten zu imponieren,

die sie nicht mögen …
• Der arme Hund! Was würde der Tierschutz dazu sagen?
• Was bedeuten die drei Prüfungen für den Prinzen? Wie sieht das heute aus?
• „Darüber errötete der Gärtner.“ Warum wohl?
• Woher wissen die Abgesandten, dass der Sohn ihres toten Königs noch lebt?
• Welche Figuren in dem Märchen sind sympathisch, welche unsympathisch? Warum? – Beweggründe?

Sprache • „… ging weit und weit in ein fremdes Land.“ Welche Wirkung hat diese ungewöhnliche Steigerung?
• Finde Ausdrücke für das Verhalten der Schwäger
• Es gibt ein Wort für diese Art der Bestrafung im Mittelalter (brandmarken)

Gestaltung • Der Kleidertausch. Spiele diese Szene
• Binde einen Blumenstrauß mit Goldfäden
• Die Schlangenkönigin. Zeichne, male sie, stelle sie dar
• Zwei Bedienstete erzählen sich die Vorfälle
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Jodl, rutsch mir nach (Leseheft S. 27)

Personen • Zwei ungleiche Brüder. Stelle die Wesensart der beiden gegenüber

Inhalt • Die Hetsch rettet die verfahrene Situation. Warum muss Jodl ihr „nachrutschen?“
• Ist ein Nachrutscher ein Schleimer, ein Opportunist, ein Nachläufer?
• Indianer: „Urteile über keinen, ehe du nicht drei Monde lang in seinen Mokassins gewandelt bist“
• „Mäuschen von Schwaben“ – „Was schaffen‘s, Ihre Gnaden?“
• Jodl muss sich zur Hetsch ins Bett legen. Was wird er sich wohl gedacht haben?
• Wie kommt er aus der unschönen Lage heraus?
• Gibt es noch andere Märchen mit diesem Problem? Was steckt dahinter?

Weiterdenken • Schlaf ist Segen – Schlaf ist heilsam – Schlaf ist des Todes Bruder. Diskutiere!
• Das bäuerliche Erbrecht in Bayern früher und heute. Kann ein Tuch den Ausschlag geben?
• Wie ist das in anderen Ländern?
• Was geschieht, wenn immer nur der Älteste alles bekommt?
• Warum lässt sich der Vater dreimal auf Michls Widerspruch ein?
• Wir sind mit der Lösung des Problems zufrieden. Wie hätte es anders ausgehen können?

Sprache • Formuliere eine Personenbeschreibung der Brüder
• Suche andere Wörter für „schaffen“
• Vater und Söhne in einem Streitgespräch

Gestaltung • Erzähle das Märchen aus der Sicht des Frosches, des Jodl, des Michl, des Vaters
• Baue einen kleinen Bühnenraum vom Haus der Hetsch, das sich schnell verwandeln lässt

(Drehelemente, seitliche Einschub-Kulissen, Lüster von oben …)

Die verwunschene Krähe (Leseheft S. 26)
S.a. die szenische Ausarbeitung für ein Spiel mit gemischten Medien www.schoenwerth.de

Personen • Der Prinz ist in eine Krähe verwandelt worden. Von wem? Weshalb?
• Welche Wesensart hat die Krähe?
• Suche Beispiele von Tierverwandlungen in anderen Märchen

Inhalt • Ist der Anspruch der Krähe für das Wecken des Reiters nicht zu hoch ausgefallen?
• Wie stellen sich die beiden Schwestern ihren Bräutigam vor?
• Wie hätte die Köchin ihre Anbeter sonst noch losbringen können?
• Die Rache der verschmähten Liebhaber – die Rache des Mädchens

Weiterdenken • Was kann der dunkle, finstere Wald bedeuten?
• Was bedeutet der Zitronenhain jenseits davon?
• „Seid beileibe nicht neugierig!“ Wohin könnte zu große Neugierde führen?
• Neugierde ist andererseits der Beginn jeder Forschung
• Warum muss die Jüngste in Lumpen in die Stadt gehen und Arbeiten verrichten, die sich nicht kann?
• Wäre für das „Vergehen“ der 3 Burschen so eine große Bestrafung nötig gewesen?
• Wo in dem Märchen findest du dich wieder?
• Wann fühlst du dich ungerecht behandelt?
• Wäre es sinnvoll, wenn sich deine Träume oder Wünsche alle erfüllen würden?
• Wie würde das Märchen verlaufen, wenn die Stiefmutter brav und lieb wäre?
• Auch die böse Stiefmutter war einmal ein kleines Kind, wurde einmal geliebt, war eine liebende Mutter. 

Wie erklärst du die Verwandlung?
• Der Brunnen gründet in unserem Innern und ist mit dem Wasser der Sehnsucht gefüllt

Sprache • Sage in Worten, was sich die jüngste Schwester beim Anblick des Krähenbildes denkt
• Es gibt die Redensart „Mit einem Schlag war alles ganz anders“. Suche Beispiele

Gestaltung • Wie könnte man das Märchen vielleicht als Schultheater inszenieren?
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Nicht zornig werden (Leseheft s. 29)

Personen • Der Bauer - die zwei ältesten Söhne – der Jüngste - der Pfarrer. Charakterisiere jeden von ihnen
• Ein däppischer Bauernbub übertrifft den gelehrten Pfarrer an Schlauheit!
• Wie reagiert einer, der in der Klemme sitzt, z.B. der Pfarrer?

Inhalt • Was müsste ich tun, um jemanden zornig zu machen: Vater – Mutter – Geschwister …
Was ist die jeweilige Folge davon?

• Welche Personen lassen sich leichter zornig machen?
• Die Rechnung des Pfarrers, des mittleren Sohnes, des Jüngsten

Wie lautet seine Wette? Was verdient er alles?

Weiterdenken • Welchen Wert hat es, wenn man zornig wird?
• Schildere das Verhalten des Jüngsten. Gibt es ein Sprichwort dazu?
• Der däppische Hans! – Begabungen können versteckt sein. Aufgabe der Erzieher
• Erzähle die Geschichte an verschiedenen Stellen weiter
• Bory und Petersil! Wer hätte das gedacht? 
• Haben Schwänke eine Lehre?
• Ist es nicht zutiefst unchristlich, einem anderen bewusst Schaden zuzufügen und dabei noch das Blaue vom

Himmel herunter zu lügen?
• „Lieber ein ehrenhafter Verlust als ein unehrenhafter Gewinn.“ Wie siehst du das?

Sprache • Sprichwort: Lügen haben kurze Beine. Was ist damit gemeint?
• Schreibe ein kurzes Gedicht über die arme eingezwängte Kuh
• Nachdem die Köchin genesen ist, kündigt sie ihren Dienst beim Pfarrer, schreibt ihm aber später einen Brief …

Gestaltung • Die eingeklemmte Kuh; das Schweineschwänzchen im Sumpf
• Versuche die Mimik der einzelnen Personen in Kleinszenen zu gestalten, wie z.B. beim Hans und dem Pfarrer

Das dumme Weib (Leseheft St. 28)

Personen • Wie würdest du hier „däppisch“ definieren? Finde andere Wörter dafür
• „Die große Not“ erscheint hier als Person. Wie kann sie sonst noch auftreten?

Inhalt • Wie reagiert der Mann auf die Handlungen der Frau? Wie würden andere reagieren? – Du?
• Erfinde einen anderen Schluss, positiv oder negativ, nachdem sie ausgezogen sind aus ihrem Häuschen
• Wie hätte der Mann ein gutes Ende noch herbeiführen können? Gib Beispiele für präzise Anordnungen

Weiterdenken • Suche verschiedene Ergebnisse von Mitleid oder Ehrlichkeit
• Suche das Gegenteil davon
• Warum sollte die Tür das Beste vom Haus sein? Vgl.: Die Türe meines Herzens
• Türe aushängen: Ich bin bereit für jedwedes Schicksal
• Der Mann im Märchen schickt seine Frau nicht fort. Scheidungsproblematik?
• Bei Firmen: Trennung? Fusion? Insolvenz?
• Einen Räuber bestehlen, ist das Diebstahl?
• Wird das dumme Weib den neuen Reichtum wieder in Gefahr bringen?

Sprache • Was ist ein Schwank? An welcher Stelle im Schwank steht die Wahrheit?
• Wie wäre das Märchen verlaufen, wenn der Mann sehr klug gewesen wäre?
• Stell dir vor, Mann und Frau hätten jeder ein geheimes Tagebuch geführt!
• Wie könnte man die Derbheiten des alten Märchens entschärfen?

Gestaltung • Kann man die große Not malen?
• Die Tür im Baum und das Räuberlager darunter. Diese Szene kann man malen oder auch nachbauen
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Das Wieserl (Leseheft S. 31)

Personen • Welche Besonderheit hat ein echtes Wiesel?
• Das Wieserl hier hat eine Persönlichkeit. Welche?
• Warum hetzen Buben / Hunde wehrlose Tiere? (Mobbing-Problematik oder Jagdtrieb?)
• Die Person des Mädchens. Aus welchen Gründen schützt sie das Tier?

Inhalt • „… und bekam der Freier eine Menge.“ Was hat ein Liebesverhältnis mit Geld zu tun? Wann? Wo? Mit welchem Ausgang?
• Kennst du ein anderes Märchen, das an ein Fest, wie hier das Osterfest, gebunden ist?

Weiterdenken • Das Mädchen müsste das Tier nicht mehr weiter füttern. Machte sie es aus Habgier?
• Gibt es immer Lohn für die brave Tat? Gegenbeispiele?
• Verschlimmbessern: Affenliebe: Ein Mama-Affe holt einen Fisch aus dem Wasser, damit er nicht ertrinkt 

und nimmt ihn mit auf den Baumwipfel, um ihn zu pflegen
• Nenne den Schlüssel für die Entzauberung
• Warum will das Mädchen keinen der Buben heiraten?
• Ein Herz für Schwächere
• Geweihtes Ei – Ostermysterium, Zeit der Verwandlung, der Umwandlung

Sprache • Was könnte der Grund gewesen sein für die Verwandlung des Prinzen in ein Wiesel? Könnte das noch
einmal passieren?

• Erzähle dem Lebenslauf des Prinzen bis zu seiner Verwandlung
• Bilde Redewendungen mit … statt des …
• Bilde Wörter mit … abge … – Was bedeutet diese Vorsilbe?

Gestaltung • Male mit Ölkreiden das verzauberte Ei im Feuerball

Die große Rübe (Leseheft St. 30)

Personen • Wie sieht es in einer Familie mit 12 Buben aus?
• Möchtest du darin leben? – Wie war das früher?
• Die Mutter in diesem Haushalt – der Vater

Inhalt • Wann wird die Geschichte unglaubwürdig?
• Das ist ein Kettenmärchen. Kennst du andere? Kettenreime, Kettenlieder?
• Kennst du ein anderes Lügenmärchen? (Schwan, kleb an)

Weiterdenken • Wie war das mit der Sauberkeit in der Oberpfalz im 19. Jahrhundert bei Mensch und Tier? Die Folgen davon?
• Wann sind solche Geschichten erzählt worden? (Hutzastubn, Sitzweil)
• Denke über das Lachen in den Märchen nach
• Die Geschichte ist unglaubwürdig. Dennoch staunen wir. Staunen ist die Stärke der Kinder, ist die Zwiesprache

mit dem Unbenennbaren, Beeindruckenden. Staunen ist der Nährboden für Ehrfurcht, Neugier, Wissenschaft,
Philosophie …

Sprache • Andere Lügenmärchen? – Erfinde eine eigene Lügengeschichte
• Das muss ich zu Hause gleich der … erzählen. Die wird Augen machen!
• „Frisch behauptet, ist halb bewiesen“ (Nachrichten, Gerüchte, Werbung, Politik)

Gestaltung • Spielt die Szene im Freien nach
• Die Schweinchen in der Rübe (auch als plastische Papierarbeit möglich)
• Kettenlied: Drunt in der greana Au …
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Der Höydl (Leseheft St. 31)

Personen • Räuber wie den Höydl gibt es heute so gut wie nicht mehr. Wie sehen sie heute aus?
Wie werden sie heute zur Verantwortung gezogen?

Inhalt • Was ist ein Kerbholz? Wann und wo wurde es verwendet? Finde Beispiele zu der entsprechenden Redensart
• Frage nach literarischen Beispielen, bei denen ein dürrer Zweig zum Blühen kommt 

(Tannhäuser, Es ist ein Ros entsprungen …)

Weiterdenken • Die Erlösung wird dem Räuber nicht leicht gemacht. Musste er da nicht die Geduld verlieren?
• Weltliche Gerechtigkeit – Gesetz

Himmlische Gerechtigkeit – barmherzige Liebe (Gefängnis-Seelsorge)
• „Jedem eine Chance.“ Wie weit kann, soll man gehen?
• Warum werden Menschen straffällig?
• Was macht Räuber sympathisch? (Hotzenplotz, Robin Hood, Räuber Kneißl …)
• Warum war ihm die Erlösung so wichtig?
• Hat der Räuber mitbekommen, dass er erlöst war?
• Was bedeutet die weiße Taube?
• Wie kann man sich heute von Sünden reinwaschen – in anderen Ländern – in anderen Religionen?

Sprache • Erfinde eine eigene Geschichte um einen Räuber / einen Einsiedler. Illustriere sie
• Suche Literatur zu: Räuber Kneißl, Schinder Hannes, Bayerischer Hiasl u.a.

Gestaltung • Diese Geschichte lässt sich sehr gut mit Tücherpuppen gestalten (Anleitung S. 37)
Während der Wartezeit kann ein Engelsreigen den Betenden umfliegen.

Erika Eichenseer / Gerd Schäfer

Der Baum, der auf der Bühne zum Blühen kommt

Material:
•	 Von Kindern gezeichneter Baum, so vergrößert, dass er in die rela- 
	 tiv kleine Bühne passt
•	 Sperrholz und Laubsäge,
•	 Malfarben,
•	 dünner Bohrer,
•	 dünne Nylonfäden,
•	 Krepp-Papier, grün und weiß

Man läßt den Baum mit der Laubsäge ausschneiden, dann legt man 
ihn auf die Rückwand der Bühne und durchbohrt die Blattachseln 
und die Rückwand zusammen mit sauberen Löchern.
Die aus Krepp-Papier gefertigen Blätter und Blüten werden an Fäden 
gebunden, das andere Ende durch die Baumlöcher gefädelt und dann 
durch die Rückwand. Dort werden sie so zusammengefasst, dass sie 
mit einem Zug gespannt werden können und dabei alle Blätter und 
Blüten an den Blattachseln sitzen.
Auf dem Bühnenboden liegt, mit der bemalten Seite nach unten, der 
ausgesägte Baum mit den darunter liegenden Blättern und Blüten an 
den Fäden. Diese Fäden laufen weiter durch die entsprechenden Boh-
rungen in der Rückwand, sind aber noch nicht gespannt, aber in der 
entsprechenden Länge hinter schon gehalten.

Das Kerbholz ist ein echter Holzstecken, passend groß zu den Tücher-
puppen. Es wird, während der Höydl betet, nach oben weggezogen.
In der Erlösungsszene wird zuerst nur der Baum aufgerichtet, später 
dann zieht man von hinten an dem Fadenbündel, und die Blätter und 
Blüten „schweben“ an ihre Position. Währenddessen kann ein Engels-
reigen mit Tücherpuppen zu versöhnlicher Musik die Aufmerksam-
keit etwas ablenken.

A = Zugfaden zum Aufrichten des Baumes
B = zusammengefasste Nylonfäden
C = Blüten und Blätter aus Krepp-Papier, 

einzeln an dünnes Nylongarn geknüpft
Erika Eichenseer

Bühnenboden

Hinterwand

A

B
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Sie sind leicht herzustellen, brauchen ganz wenig Material und sind 
erstaunlich breit einsetzbar als schwerelose Marionetten, die alle  
Bewegungen des menschlichen Körpers darstellen können. So kann 
diese weiche Marionette stehen, gehen, fliegen, knien, sitzen, flat-
tern, bitten usw.

Material:
•	 Vierecktuch (kleines Halstuch aus Seide oder leichtem Material), 	
	 ca. 40 cm Seitenlänge,
•	 1 Holzkugel mit Bohrung (Durchmesser 5 cm),
•	 4 Holzkugeln mit Bohrung (Durchmesser 3 cm),
•	 Nylonfaden oder Garn, das sich nicht so leicht verheddert,
•	 Querholz, ca. 20 cm mit 3 sauberen Bohrungen an den Seiten 		
	 und in der Mitte,
•	 Malfarben, 
•	 Dekoration für Haare und zusätzliche Kleiderteile

Das Tuch wird etwa ⅓ von oben eingeschlagen, an der Oberkan-
ten-Mitte durch die Öffnung in der großen Kugel geschoben und 
verleimt. Ebenso werden die 4 Ecken des Tuches durch die Löcher 
der 4 kleineren Kugeln gesteckt und befestigt. Kopffaden mit einem 
kleinen Nagel oben am Kopf gut befestigen, in ca. 40 cm Abstand 
durch die Mittelbohrung des Querstabs fädeln und gut verknoten.

Ebenso zieht man einen Faden durch den Stoff am „Handgelenk“, 
führt ihn nach oben, durch eine Bohrung an der Seite des Quer-
holzes, über dieses hinweg zum anderen Loch und nach unten, wo 
man ihn an der anderen „Hand“ wieder befestigt. Die Fadenlänge 
muss so lang sein, dass die „Arme“ der Marionette locker hängen. 
Die „Füße“ brauchen keinen Faden, sie laufen mit den „Händen“ in 
der Bewegung mit.
Dann werden Kopf sowie Hände und Füße bemalt. Für die Dekora-
tion sind der Phantasie keine Grenzen gesetzt: Tücher, Bänder, Löck-
chen, Hobelspäne, Federn, alles sieht als Kopfputz hübsch aus. Das 
Kleid kann so bleiben, kann aber auch noch Überwürfe bekommen 
(Wie der Gärtnerssohn … Leseheft S. 20) in den Farben schwarz, 
grau und weiß, die man leicht am Hals mit einem Druckknopf an-
bringen kann.

Erika Eichenseer

Praktischer Teil
Tücherpuppen
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Die vorgeschlagene Art des Puppenspiels hat den Vorzug, dass sich 
die Spieler einerseits hinter dem Medium der Marionette selbst  
unbeobachtet glauben und freier spielen können, andererseits aber 
hat der Zuschauer ein doppeltes Spiel vor Augen: dadurch dass der 
Führende immer hinter oder neben der Puppe bleibt, ist er ständig 
sichtbar, wenn auch vielleicht weniger ausgeleuchtet. Die Spieltech-
nik verlangt wenig Geschick, da nur zwei Fäden zu bedienen sind, 
doch ist auch mit dieser einfachen Methode eine erstaunliche Subti-
lität der Figuren zu erreichen.

Material:
•	 Wellpappe, 4 Quadrate von etwa 15 cm Seitenlänge, 
•	 1 flacher Stab, ca. 80 x 1,5 x 0,3 cm,
•	 1 Querstab ca. 20 x 1,5 x 1,5 cm,
•	 dunkler Zwirn oder Angelschnur,
•	 farbige Stoffreste, nicht zu klein,
•	 Material für Haare, Schmuck, etc.

Herstellung: 
Die Wellpappe wird in Kopfform mit Halsansatz zweimal zuge-
schnitten, einmal längs und einmal quer gewellt. Zwischen diese 
beiden Flächen klebt man den Flachstab so, dass er über dem Kopf 
30-35 cm herausschaut (je nach Größe des Kindes, das die Puppe 
führt) und nach unten ebenso weit, d. i. die Sitzhöhe der Puppe. 
Die Puppe soll bequem mit aufrechter Körperhaltung des Spielers 
geführt werden.

Das Kleid ist entweder ein halbiertes Stück Stoff mit einer Halsöff-
nung oder man bindet oder klebt um den Halsansatz lose Tücher, 
von denen zwei tütenförmig genäht werden können als Arme. Aus 
den restlichen Wellpapierstücken schneidet man Hände aus, die im 
Verhältnis ziemlich groß sein können (die Hände des Spielers!). Je 
nach Spielzweck kann man die Vorder- bzw. Rückseite der Figur 
anders gestalten. Durch einfaches Umdrehen erhält man die zweite 
Person.

Nachdem Kopf und Hände fertig und bemalt sind, durchbohrt man 
das Querholz in der Mitte so, dass der Führungsstab eingeleimt wer-
den kann. Eine dünne, saubere Bohrung an beiden Enden ergibt die 
Fadenführung für die Hände.

Ein Stück Angelschnur (oder auch Zwirn o. ä.) wird an einer Hand 
oben verknotet, dann von unten, durch die Seitenbohrungen im 
Querholz geführt, oben über das Holz und durch die andere Boh-
rung nach unten zu der anderen Hand, wo sie festgemacht wird. Die 

Schnur soll so lang sein, dass sie bei herunterhängenden Händen 
leicht gespannt ist. Jetzt kann man noch die restliche Dekoration an-
bringen (Haare, Schleier, Schmuck), dann ist die Marionette fertig.
Sie wird beim Spielen mit einer Hand am Querholz gehalten, die 
andere bewegt die Hände einzeln an der Schnur oder aber auch beide 
durch Ziehen an der Fadenverbindung auf dem Querholz.

Man muss nicht ausgearbeitete Szenen als Grundlage für das Spiel 
wählen; psychologisch viel interessanter und wertvoller ist es, gege-
bene Grundthemen wie Märchen oder Sagen selbst zu dramatisieren 
mit den Kindern (wozu ein Hineindenken auf die jeweilige Mario-
nettenart notwendig ist), diese selbst in Sprache setzen zu lassen und 
intuitiv zu sprechen.

So wird Theater nicht zur Schablone, es wird zum tatsächlichen 
Agieren unter Einsatz aller schöpferischen Kräfte der Kinder.

Erika Eichenseer / Tibor Ehlers

Stabmarionetten

Schöne Frau & Wilder Mann Vorder- u. Rückseite einer Stabmarionette
Diese Puppen haben kein Fadensystem, sondern nur einen Haltestab, an 
dem sie geführt werden. Die andere Hand des Spielers ist die Hand der 
Puppe, die winken, locken, abweisen kann.

FRANZ XAVER VON SCHÖNWERTH  MÄRCHEN  Begleitheft für Lehrer
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Fendl, Josef			   ebd. Heft 45: 55 Pfatterer Stückl, Straubing o. J.
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Dem Leseheft „Franz Xaver von Schönwerth – Sagen und Märchen aus der Oberpfalz“ wird nun ein 
Begleitheft für Lehrer zur Seite gestellt mit Vorschlägen für die didaktische Aufbereitung der dort veröf-
fentlichten Sagen und Märchen. Diese Vorschläge sollen ein Angebot sein, das Thema Franz Xaver von 
Schönwerth und seinen unerschöpflichen Schatz an authentischen Erzählungen aus der Oberpfalz in den 
Klassen umfassend zu behandeln. 

Märchen sind eine unverzichtbare Notwendigkeit für junge Menschen, den Sprung zwischen Kindheit 
und Erwachsenenwelt unbeschadet zu überstehen. Der Hunger unserer heutigen jungen Generation nach 
Phantasy- oder Science-Fiction-Geschichten spricht Bände darüber. Im Gegensatz zu diesen modernen, 
modischen Erzählungen haben unsere traditionellen Märchen keine negative, zerstörerische Tendenz, ver-
führen nicht zu Kitsch oder Klaumauk, sondern öffnen die tatsächlichen Tiefen des menschlichen Seins, 
in denen man sich zurecht finden muss.

In diesem Heft geht es um den literarischen und didaktischen Wert der Sagen und Märchen, ihren viel-
fältigen Bezug zu Geschichte, Sozialkunde, Heimat- und Volkskunde, ja sogar zu anderen Kulturen oder 
Religionen, um psychologische und psychoanalytische Zugänge.

Damit werden Wege aufgezeigt, mit Hilfe einer fundierten Aufbereitung der angebotenen Texte bei den 
Schülern einen bleibenden Eindruck und lebenslange Freude an Sagen und Märchen zu vermitteln.

Erika Eichenseer


